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60 Seiten Service für den Start: 
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Mehr zum Thema:
•� �Zentrale Dienstvorschrift zur IF:  

www.tinyurl.com/zdv-if-pdf
•� �Zur Bundeswehr gehört das Zentrum 

Innere Führung. Dort gibt es auch An-
sprechstellen für Suchtprävention und 
für Vielfalt: www.tinyurl.com/zif-bw 

DER MENSCH IM 
MITTELPUNKT

Die Führungsphilosophie der Bundeswehr  
ist weltweit einzigartig – und nicht ganz leicht  

zu verstehen. JS erklärt sie 

S
oldat ist kein Beruf wie je-
der andere: Soldaten unter
stehen Befehl und Gehor-
sam und sind Teil einer 

gleichförmig erscheinenden Gruppe. 
Andererseits ist jeder Soldat mit seinen 
Vorstellungen, Hoffnungen und Wün-
schen einzigartig. Soldaten sind also 
Uniformierte und gleichzeitig Bürger. 
Diese zwei Ebenen soll die Innere Füh-
rung (IF) in Einklang bringen.

Die IF ist die Führungsphilosophie 
der Bundeswehr. Sie soll dafür sorgen, 
dass Soldaten die Normen und Werte 
des Grundgesetzes (z. B. Menschen-
würde, Menschenrechte) verinnerli-
chen und danach handeln. Die IF gilt 
für den Gefreiten wie für den General, 
sie gilt in der Kaserne wie außerhalb.

Zentral für die Innere Führung ist 
der Gedanke des „Staatsbürgers in Uni-
form“. Der Soldat darf als Bürger seine 
Meinung frei äußern, an öffentlichen 
Diskussionen teilnehmen, wählen und 
sich selbst in politische Ämter wählen 
lassen. Soldaten dürfen sich außerdem 
über Vorgesetzte beschweren. Gleich-
zeitig haben sie Pflichten, vor allem je-
ne, Recht und Freiheit in Deutschland  
im Sinne des Grundgesetzes zu schüt-
zen sowie die Souveränität und Unver-
sehrtheit des deutschen Staatsgebietes  
zu sichern. So steht es in der Zentralen 
Dienstvorschrift für die Innere Füh-
rung.

AUS DER GESCHICHTE 
GELERNT 
Für Befehl und Gehorsam gibt es Gren-
zen, zum Beispiel darf ein Bundes-
wehrsoldat keine Befehle ausführen, 
die gegen die Menschenwürde versto-
ßen. Grundsätzlich gilt in der IF das 
Prinzip „Führen mit Auftrag“. Soldaten 
setzen ihre Aufgaben selbstständig um. 
Bei anderen Armeen wird jeder Schritt 
des Soldaten per Befehl festgelegt. Das 
bedeutet, die Bundeswehr möchte so 
viel einzigartigen, selbstständigen 
Menschen wie möglich und so viel 
gehorsamen, uniformierten Soldaten 
wie nötig. Allerdings kann die IF Span-

nungen zwischen den militärischen 
Erfordernissen und den Rechten und 
Freiheiten des Bürgers nicht völlig auf-
heben. Deshalb sind für Soldaten eini-
ge Grundrechte eingeschränkt (siehe 
Seite 38: Kasten).

Die Innere Führung ist weltweit ein-
malig. Der Begriff ist in den 1950er Jah-
re entstanden. Maßgeblich beeinflusst 
hat die Entwicklung eine Gruppe um 
den Offizier Wolf Graf von Baudissin. 
Sie wollte sicherstellen, dass Soldaten 
nie wieder für ein Unrechtsregime in 
den Krieg ziehen, wie es während des 
Nationalsozialismus der Fall war. Des-
halb bildet die Innere Führung die 

Soldaten und 
Soldatinnen der 

Bundeswehr 
sollen sich als 

„Staatsbürger in 
Uniform“ ver­

stehen. Das 
bringt Rechte und 
Pflichten mit sich
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Grundlage für den Dienst in der Bun-
deswehr. 

HOHE ANSPRÜCHE, DIE 
NICHT ALLE ERFÜLLEN
Die Zentrale Dienstvorschrift zur IF 
stellt hohe Ansprüche an alle Solda-
tinnen und Soldaten. Diese sollen sein: 
tapfer, treu und gewissenhaft, kame-
radschaftlich und fürsorglich, diszipli-
niert, fachlich befähigt und lernwillig, 
wahrhaftig gegenüber sich und ande-
ren, gerecht, tolerant, aufgeschlossen 
gegenüber anderen Kulturen sowie 

moralisch urteilsfähig. Heißt das, als 
Gefreiter muss man quasi perfekt sein? 
Nein, das nicht, sondern es geht da-
rum, dass man sich an den Vorgaben 
der IF orientiert und sie immer mehr 
verinnerlicht. Und wie sich IF im kon-
kreten soldatischen Handeln auswir-
ken kann, darüber sprechen Soldaten 
in Unterrichten, vor allem im Lebens-
kundlichen Unterricht und bei der Po-
litischen Bildung. Drei Beispiele für ei-
ne praktische Umsetzung der Inneren 
Führung stehen auf dieser Seite.

Die Jahresberichte der Wehrbeauf-
tragten zeigen, dass einige Soldaten 
deutlich gegen die Ansprüche der IF 

verstoßen, leider auch immer wieder 
Vorgesetzte, obwohl gerade sie die IF 
vorleben sollen. Die Bundeswehr hat 
2020 einige Maßnahmen auf den Weg 
gebracht, um die IF beispielsweise in 
der Ausbildung besser zu verankern, 
damit sie effektiver wirken kann.

Die IF muss von Soldatinnen und 
Soldaten verstanden und beherzigt 
werden. Dann garantiert sie jedem Sol-
daten und jeder Soldatin trotz Uniform 
eine gewisse Freiheit – im Denken und 
im Handeln.� Felix Ehring, 

Kerstin Schumacher 

IF: DREI BEISPIELE
Kameraden geschützt
Die Ausbildung in einem Zug geht 
schleppend voran. Drei Soldaten sind 
sich einig, dass es an Kamerad XY lie­
ge. Man müsse ihn nach Dienstschluss 

„erziehen“, damit er seine Fehler 
abstelle. Ein vierter Soldat stellt sich 
quer: „Lasst den Mist, das ist verboten 
und unkameradschaftlich. Lasst uns 
lieber überlegen, wie wir Kamerad XY 
helfen können, damit er besser wird.“
 Wer sich vor einen Kameraden stellt, 
handelt im Sinne der IF.

Ausgesprochen
Im Auslandseinsatz fühlt sich eine Sol­
datin vom Zugführer schlecht behan­
delt. Sie wendet sich an einen höheren 

Vorgesetzten, doch die Sache verläuft 
im Sand. Das gegenseitige Vertrauen 
ist weg. Zurück in Deutschland spre­
chen Kompaniechef und Spieß mit den 
Beteiligten und bewegen sie zu einer 
begleiteten Aussprache. Soldatin und 
Vorgesetzter verstehen einander da­
nach besser und beschließen, gemein­
sam nach vorn zu schauen.
 Soldaten sollen versuchen, Konflikte 

untereinander zu regeln. Vorgesetzte 
sollen sie dabei unterstützen.

Durchgestartet 
Ein Soldat im Stabsdienst ist wenig 
motiviert, sein Vorgesetzter ist unzu­
frieden. Dann gilt es, eine größere Ver­

anstaltung vorzubereiten, plötzlich ist 
der Soldat engagiert und bewährt sich. 
 Seine Stärken entdeckt man als 

junger Mensch nach und nach. Vorge­
setzte haben die Pflicht zu schauen:  
Was kann jemand gut, wo ist die 
Person sinnvoll eingesetzt, wie kann 
ich sie fördern? Wer sich auf einem 
Dienstposten unwohl fühlt, sollte das 
ansprechen.  



 Draußen muss man mit den EPa 
auskommen, in der Truppenküche 

können Soldaten jeden Mittag aus vier 
Menüvorschlägen wählen
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DIE ZEITEN
Frühstück gibt es in der Regel von 6 bis
8 Uhr, Mittagessen zwischen 11 und 
13.30 Uhr und Abendbrot zwischen 
16.30 und 18 Uhr. In der Grundausbil-
dung muss man damit rechnen, das 
man sich die Zeiten nicht aussuchen 
kann. Das bedeutet: Um 6 Uhr früh-
stücken, um 11.30 Uhr zu Mittag und 
um 16.30 Uhr zu Abend essen. Meist 
isst der Zug gemeinsam, die Ausbilder 
setzen oft nicht viel Zeit dafür an.

DAS MENÜ
Zum Frühstück stehen Brötchen und 
Brot bereit, dazu gibt es Wurst- und Kä-
seaufschnitt, süße und herzhafte Brot-
aufstriche, Kaffee, Tee, Kaltgetränke, 
Obst- und Gemüsesäfte, verschiedene 
Müslis, Obst und Gemüse. Regelmäßig 
gibt es Extras, zum Beispiel Spiegeleier 
oder Würstchen. Mittags stehen vier 
Hauptgerichte zur Auswahl. Dazu kann 
man sich jeweils eine der verschiede-
nen Vor- und Nachspeisen aussuchen. 

Alle Beilagen sind ebenfalls frei wähl-
bar. Davon gibt es auch Nachschlag, 
Von Fleisch oder Fisch gibt es hingegen 
nur eine Portion. Wer möchte, greift 
noch beim Salatbuffet zu. Diejenigen, 
die sich besonders ausgewogen ernäh-
ren möchten, wählen den Fitnesskost-
vorschlag, das ist ein Hauptgericht mit 
700 Kalorien. 

Abends kann man sich Spei-
sen vom Buffet nehmen, auch War-
mes. Wer zum späten Hunger neigt, 
kann sich Brote und Obst einpacken. 
Generell ist oft Fleisch im Angebot, 
es gibt aber immer auch vegetarische 
und schweinefleisch-freie Alternativen. 
Wer vegan essen möchte, kann sich an 

den ausgehängten Zutatenlisten ori-
entieren und sich sein Menü entspre-
chend zusammenstellen.

DIE AUSNAHMEN
Während der Grundausbildung und auf 
Truppenübungsplätzen sind Soldaten 
zur Teilnahme an der Truppenverpfle-
gung verpflichtet. Nur der Komman-
deur darf eine Befreiung aussprechen. 
Wer im Anschluss an die Grundaus-
bildung in der Nähe des Dienstortes 
wohnt und dort übernachtet, weil er 
vom Wohnen in der Gemeinschafts-
unterkunft befreit ist, kann zu Hause 
frühstücken und sich sein Mittagessen 
mitbringen. In einigen Unterkünften 
gibt es eine Gemeinschaftsküche, in 
der gekocht werden kann. Wer nicht 

Das Essen der EPa muss besondere An-
forderungen erfüllen: Die Mahlzeiten 
müssen lange haltbar sein, extreme 
Temperaturen überstehen – und trotz-
dem schmecken. 

Derzeit gibt es etwa 35 EPa-Artikel – 
dazu gehören Lebensmittel, aber auch 
beispielsweise Streichhölzer – die sich 
auf zehn unterschiedliche EPa-
Typen verteilen. Jedes EPa besteht aus 
einem Zweierpack, das heißt zwei Fer-
tiggerichten, die man in heißem Was-
ser erwärmen, aber auch kalt verzehren 
kann – angeblich ohne Nährwertver-
lust und wesentliche Einbußen im Ge-
schmack. Auch vegetarische EPa und 
solche ohne Schweinefleisch gibt es, 
allerdings immer nur jeweils eine Por-
tion pro EPa. Wer ausschließlich vege-
tarisch essen möchte, muss also mit Ka-
meraden tauschen. Zuständig für die 

EPa ist das Verpflegungsamt der Bun-
deswehr mit Hauptsitz in Oldenburg.

EPa der Typen 1 bis 5 wiegen jeweils 
etwa 1,8 Kilogramm und haben circa 
3600 Kilokalorien, die ein Soldat pro 
Tag zu sich nehmen kann. Als Haupt-
gerichte gibt es unter anderem Nudeln 
mit Hackfleischsoße oder Gulasch mit 
Kartoffeln, dazu gibt es Müsliriegel, 
Brot, Dosenwurst, Marmelade, Snacks, 
Getränkepulver, Salz, Pfeffer und Zube-
hör wie Wasserentkeimungstabletten 
oder Erfrischungstücher. Weit über die 
Bundeswehr hinaus bekannt sind die 
Hartkekse, genannt „Panzerplatten“. 
Sie sind derzeit allerdings nicht im Pro-
gramm, werden aber möglicherweise 
wieder eingeführt.

Die EPa-Typen 6 bis 10 sind klei-
ner und leichter und für mehrtägige 
Sondereinsätze von Spezialkräften ge-

dacht. Um Gewicht und Volumen zu 
reduzieren, wurde den Fertiggerich-
ten dieser EPa Wasser entzogen. Eine 
Packung enthält etwa 3800 Kalorien 
und wiegt 600 Gramm weniger als eine 
der anderen Typen. In diesen EPa sind 
ebenfalls Snacks für zwischendurch 
enthalten, zum Beispiel Energieriegel.

Auch andere Streitkräfte haben 
natürlich Feldverpflegung. Bei den 
US-Amerikanern heißen sie „MRE“, 

„Meals ready to eat“, von den Soldaten 
aber scherzhaft „Meals rejected by 
the Enemy“ genannt – also „Essen, 
das der Feind ablehnt“. Französische 
Rationen enthielten  früher „Gauloises 
Troupes“-Zigaretten und Rum. Doch 
diese Komponenten wurden in den 
1980er Jahren abgeschafft. 

Vor geraumer Zeit ließ das JS-Maga-
zin deutsche und andere Feldverpfle-
gung testen. Ein Koch gab den deut-
schen EPa vorwiegend Noten im mitt-
leren Bereich (befriedigend). Deutlich 
schlechter schnitt das optisch und ge-
schmacklich kaum genießbare Essen 
der US-Army ab. Auch französische 
Gerichte, unter anderem Rehterrine, 
konnten nicht überzeugen.

an der Truppenverpflegung teilnimmt, 
kann sich das Verpflegungsgeld aus-
zahlen lassen.

DIE EXTRAS
Wer Allergien oder Unverträglichkei-
ten hat oder aus religiösen Gründen 
auf bestimmte Lebensmittel verzichtet, 
sollte das schon bei der Musterung und 
erneut bei der Ankunft in der Kaserne 
erwähnen. Dann kann der Küchen-
meister entsprechend reagieren.

DIE INHALTSSTOFFE
Viele Komponenten der Mahlzeiten 
werden auch einzeln angeboten, so 
dass man sich sein Menü selbst zusam-
menstellen kann. Informationen zu 
den Mahlzeiten gibt es auch im Netz 

ESSEN DRAUSSEN: EPA

ESSEN DRINNEN: DIE KANTINE

Unterwegs auf Übung oder im Einsatz müssen 
Soldaten sich selbst verpflegen. Dafür gibt es  
die Einmannpackungen, kurz EPa, die in grauen 
Verpflegungskartons daherkommen 
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unter www.tinyurl.com/menu-bw so-
wie in der Menüplan-App, die ebenfalls 
Inhaltsstoffe auflistet.

DIE RECHNUNG
FWDLer zahlen für die Verpflegung 
nichts. Zeit- und Berufssoldaten zah-
len für das Frühstück („Morgenkost“) 
1,80 Euro, für Mittag und Abendessen 
je 3,40 Euro, insgesamt also 8,60 Euro 
bei Vollverpflegung (Stand: 2020).

MITSPRACHE ERWÜNSCHT
Vertreter der Soldaten, meist die Ver-
trauensperson und der Kompaniefeld-
webel, können bei „Küchenausschuss-
sitzungen“ sagen, was lecker war und 
was nicht. Jeder und jede kann etwas in 
die „Lob- und Tadel“-Bücher schreiben.

Essen in der Kaserne: keine Feinkost, aber  
eine solide Auswahl. Das Menü, die Extras,  
die Rechnung

MAHLZEIT!
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anz plötzlich kann sie da sein, die Situation, in 
der man sich entscheiden muss, einen Men-
schen zu töten. Faktisch passiert dies eher sel-
ten – zumindest Soldatinnen und Soldaten in 

der Bundeswehr. Trotzdem: Der Ernstfall des Tötens, er liegt 
wie ein Schatten auf dem Soldatenberuf. 

In der Bibel, also dem Buch, das die Grundlage des christ-
lichen Glaubens ist, steht: „Du sollst nicht töten!“ Das ist  
eines der Zehn Gebote, die von Gott kommen – Punkt. „Du 
sollst nicht töten!“ Klarer und eindeutiger geht es nicht. Und 
dieses Gebot gilt nicht nur für Christen. Es gibt einen Kon-
sens in unserer Gesellschaft. Töten darf man nicht. Wer 
tötet, macht sich schuldig. 

Was heißt das aber für Soldatinnen und Soldaten, zu  
deren Beruf es gehört, unter Umständen töten zu müssen? 
Müssen sie dann nicht ihren Beruf an den Nagel hängen? 
Viele junge Menschen, darunter viele Christen, haben aus 
diesem Grund zu Zeiten der Wehrpflicht (sie galt bis 2011) 
ihren Wehrdienst verweigert – manche sogar noch, nach-
dem sie ihn bereits begonnen hatten. Auch ich war als junger 
Mann der festen Überzeugung: Wir müssen Frieden schaf-
fen ohne Waffen. 

Aber ganz so einfach ist die Sache auch wieder nicht. 
Schuldig kann auch werden, wer nicht tötet. Ein Blick in 
die aktuellen Nachrichten zeigt: Menschen wird auf dieser 
Welt massenweise Gewalt angetan. Diktatoren führen Krieg 
gegen ihr eigenes Volk. Frauen und Kinder werden verjagt 
oder vergewaltigt. Unbequeme Zeitgenossen werden gefol-
tert und ermordet. Menschen fliehen zu Hunderttausenden 
vor der Gewalt aus ihren Heimatländern. Dann aber stellt 
sich die Frage: Dürfen wir bei solchen Gewaltexzessen ein-
fach zusehen? 

MENSCHEN IN NOT SCHÜTZEN
Es gilt auch: Du sollst nicht töten lassen! Mich hat im Jahr 
1994 der Völkermord in Ruanda aufgerüttelt. Innerhalb  
weniger Monate wurden mindestens 800 000 Menschen  
getötet, die meisten von ihnen gehörten der Volksgruppe 
der Tutsi an. Die Friedenstruppen der Vereinten Nationen 
wurden bei Ausbruch der Gewalt nicht verstärkt, sondern 
verringert. Das festigte in mir die Meinung: Es gibt Situatio-
nen, in denen man gewaltsam eingreifen muss, um größeres 
Unglück zu verhindern. Wörtlich heißt das Gebot aus der  
Bibel übrigens: „Du sollst nicht morden.“ Dass man die 

SONDERHEFT   |   TÖTEN

DER  
ERNSTFALL
Als Soldat muss ich bereit sein, einem  
anderen Menschen das Leben zu nehmen –  
ist das nicht sehr unchristlich?

Panzergrenadiere üben 
den Häuserkampf.  

Die Waffe wirklich 
einzusetzen, bedeutet  

ein Dilemma

WENN IHR MAL EIN  
STOSSGEBET ZUM HIMMEL  
SCHICKEN WOLLT 

Das Grundgebet der Christen,  
das Vaterunser: 

Vater unser im Himmel  
Geheiligt werde dein Name. 
Dein Reich komme. 
Dein Wille geschehe, wie im Himmel, 
so auf Erden. 

Unser tägliches Brot gib uns heute. 
Und vergib uns unsere Schuld,  
wie auch wir vergeben unsern  
Schuldigern.

Und führe uns nicht in Versuchung, 
sondern erlöse uns von dem Bösen.

Denn dein ist das Reich und die Kraft 
und die Herrlichkeit in Ewigkeit.

Amen.

Schwachen nicht notfalls auch mit Gewalt schützen soll, 
war damit nicht gemeint. 

Wer Mörder am Morden hindern will, riskiert selbst zu 
töten. So etwas nennt man ein Dilemma. Aus einem Dilem-
ma kommt man nicht ohne Schuld heraus, da bleibt immer 
etwas zurück. Von Soldatinnen und Soldaten, die im Ein-
satz waren, weiß ich: Beides lastet schwer auf der Seele – das  
Töten eines Menschen ebenso wie mit ansehen zu müssen, 
wie anderen Menschen Leid und Gewalt zugefügt wird. 

MIT DEM DILEMMA UMGEHEN
Dem eigenen Gewissen folgen, das ist das Beste, was man in 
einem Dilemma tun kann. Denn in solchen Situationen gibt 
es kein Richtig und Falsch. Es gibt höchstens eine ehrliche 
Antwort auf die Frage: Was kann ich eher verantworten? Wer 
seinem Gewissen folgt, folgt seinen innersten Überzeugun-
gen. Schon Martin Luther, der große Reformator, hat 1525 
einem befreundeten Soldaten mit auf den Weg gegeben, dass 
er auf sein Gewissen hören und im Zweifelsfall den Dienst 
verweigern solle. 

Wie fühlt es sich an, wenn ich meiner Familie, meinen 
Freunden davon erzähle, was ich tue? Das ist eine wichti-
ge Prüffrage für das eigene Gewissen. Oft merkt man erst 
im Gespräch mit denen, die einem wichtig sind, was einem 
schwerfällt und was man vielleicht sogar lieber verschwei-
gen würde. Doch am Ende zählt, ob man sich noch selbst  
in die Augen sehen kann. 

Gegen das eigene Gewissen zu handeln, kann auf Dauer 
nicht gutgehen. Wer das tut, der zweifelt früher oder später 
an sich selbst. Aber es erfordert auch viel Mut und innere 
Stärke, dem eigenen Gewissen zu folgen. Hier ist es gut, Vor-
bilder zu haben. Viele Widerstandskämpfer in den Jahren 
des Nationalsozialismus waren bereit, ihre Prinzipien zu bre-
chen, zu töten und, wenn nötig, selbst zu sterben. 

Wer Soldat oder Soldatin ist, trägt eine große Verantwor-
tung. Das darf man nicht vergessen und auch nicht kleinre-
den. Jemanden töten zu müssen, dieser Gedanke ist erschüt-
ternd, er macht Angst. Angst, weil es oft auch um das eigene 
Leben geht. Und weil man mit einer solchen Entscheidung 
leben muss, ein Leben lang. Es kann helfen, in solchen 
Situationen zu wissen: Was ich auch tue, wie ich auch ent-
scheide, mein Leben steht in Gottes Hand. 

� Sigurd Rink ist evangelischer Theologe. 
Er war von 2014 bis 2020 Militärbischof.



Die Wehrbeauftragte Eva Högl 
setzt sich für die Rechte der  

Soldatinnen und Soldaten ein

JS - MAGAZIN . 2524 . JS - MAGAZIN JS - MAGAZIN . 25

BW-ZAHLEN   |   SONDERHEFTSONDERHEFT   |   WEHRBEAUFTRAGTE

Haben Soldatinnen und Soldaten 
im Dienst Schwierigkeiten, die  

sich nicht ohne Weiteres aus der Welt 
schaffen lassen, dann können sie die 
Wehrbeauftragte kontaktieren. Zuletzt 
wandten sich Soldatinnen und Solda­
ten vor allem zu folgenden Themen an 
das Amt der Wehrbeauftragten: Verein­
barkeit von Familie und Beruf, Verset­
zungen, Arbeitszeiten, Beurteilungen, 
Mobbing (Seite 29), Trennungsgeld so­
wie die Übernahme von Zeitsoldaten 
als Berufssoldaten.

Der oder die Wehrbeauftragte wird 
nach Artikel 45b des Grundgesetzes 
als Hilfsorgan des Bundestags gewählt. 
Seit Mai 2020 hat Eva Högl das Amt 
inne, die bis dahin selbst Mitglied des 
Bundestags war. Als Wehrbeauftragte 

ist ihr Auftrag, für den Bundestag die 
Streitkräfte zu kontrollieren, denn 
die Bundeswehr ist eine „Parlaments­
armee“. Das heißt: Über das jährliche 
Budget der Streitkräfte und über Aus­
landseinsätze stimmt der Bundestag 
ab. Die Wehrbeauftragte soll darüber 
hinaus die Grundrechte der Soldaten 
schützen und prüfen, ob die Grund­
sätze der Inneren Führung (Seite 18) 
eingehalten werden.

VIEL ARBEIT, WEIT
REICHENDE BEFUGNISSE
Die Wehrbeauftragte kann man 
schriftlich (Mail / Brief) oder telefo­
nisch erreichen, um ein Problem zu 
schildern. Das nennt sich Eingabe. 
Eine Eingabe ist immer möglich. Aber: 

Soldaten sollten zunächst überlegen, 
ob sich ihr Anliegen auch durch Ge­
spräche vor Ort aus der Welt schaffen 
lässt. Denn Konflikte untereinander zu 
lösen, gehört zur Kameradschaft (Seite 
39). Falls eine Klärung nicht möglich ist 
oder das Problem zu groß oder grund­
legend, hilft die Wehrbeauftragte. Ein 
Beispiel könnte sein: Ein Vorgesetzter 
verhält sich nicht korrekt. Gemeinsam 
mit der Vertrauensperson bemüht man 
sich erfolglos um eine Lösung. Auch 
eine Beschwerde (Seite 36) verläuft im 
Sand, man fühlt sich aber weiter aus 
guten Gründen im Recht. Das kann die 
Wehrbeauftragte dann prüfen.

NACHHAKEN HILFT
Die Wehrbeauftragte bearbeitet pro 
Jahr mit Hilfe ihrer Mitarbeiter rund 
4000 Vorgänge. Etwa 2500 davon wa­
ren zuletzt Eingaben von Soldaten, da­
zu kommen eigene Untersuchungen 
oder Prüfungen. Die Wehrbeauftrag­
te holt Stellungnahmen ein, wendet 
sich an Dienststellen, fordert Akten 
an, hört Zeugen und Sachverständige. 
Der ehemalige Wehrbeauftragte, Hans-
Peter Bartels, sagte in einem Interview 
mit dem JS-Magazin: „Oft sorgt das 
Nachhaken schon dafür, dass sich ein 
Problem klären lässt.“

Das Amt der Wehrbeauftragten gibt 
es so nur in Deutschland. Man wollte 
sicherstellen, dass die Armee kein Staat 
im Staate mehr werden kann wie in der 
Weimarer Republik – und auch kein In­
strument in den Händen einer Verbre­
chensdiktatur wie zur Nazizeit. 

Im jährlichen Bericht der Wehrbe­
auftragten kann man nachlesen, was 
in der Truppe alles los war und wo die 
Probleme liegen. Die Bundestagsabge­
ordneten können diese Erkenntnisse 
dann bei ihren künftigen politischen 
Entscheidungen mit einbeziehen.

ANWÄLTIN DER 
SOLDATEN
Die Wehrbeauftragte prüft, was in der  
Truppe falsch läuft. Soldaten können sich  
bei Problemen mit einer „Eingabe“ an sie  
wenden. Oft tut sich dann etwas 
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Kontakt und Infos:
•� Mail: �wehrbeauftragter@bundestag.de
•� Telefon: 030 - 2 27 38 - 100
•� �Jahresberichte unter: www.tinyurl.

com/berichte-wb

GANZ  
KONKRET

Strukturen, Gefahren, 
Rekorde: Zahlen zur 
Bundeswehr

25
Prozent aller Mannschafter haben 
einen Migrationshintergrund.
In der gesamten Truppe sind es 
15 Prozent, ergab eine Anfrage 
ans Verteidigungsministerium.

2
von 215 Generalen der  

Bundeswehr sind in Ost-
deutschland geboren, alle 

anderen im Westen. Das 
ergab eine Anfrage ans  

Verteidigungsministerium.

260
zivile Bildungs- und Berufs

abschlüsse können Soldatinnen 
und Soldaten anstreben.

121
Kilometer legen Soldatinnen und 

Soldaten täglich im Schnitt zwischen 
Wohnort und Kaserne zurück. Damit 
sind sie laut dem Deutschen Institut 
für Wirtschaftsforschung die Berufs-
gruppe, die am weitesten pendelt.

32
Jahre ist das Durchschnittsalter 
aller Soldatinnen und Soldaten 
der Bundeswehr. In der Mann-
schaftslaufbahn liegt das Durch-

schnittsalter derzeit bei 25 Jahren. 
Tendenz: steigend.

54
Monate später als geplant werden 
große Rüstungsprojekte der Bun-
deswehr durchschnittlich fertig. So 
steht es laut „Süddeutscher Zeitung“ 
in einem vertraulichen Bericht des 

Verteidigungsministeriums.

290
Soldatinnen und Soldaten erkrankten 

2019 infolge von Einsätzen psychisch, 
183 von ihnen an einer PTBS (siehe 
S. 45). Insgesamt behandelte die Bun-
deswehr zuletzt fast 2000 Soldaten 

wegen einer PTBS.

12,3
Prozent ist der Frauenanteil 

in der Bundeswehr (2019). 
Somit dienen rund 22 000 
Frauen. Tendenz: steigend.

5,7
Millionen Cyberattacken 

registrierte die Bundeswehr 
im Jahr 2019. Für den Be-
reich IT sucht die Truppe 

händeringend Soldaten.

6
Soldatinnen und Soldaten sind im 

Jahr 2019 während des Dienstes ums 
Leben gekommen. Von 2010 bis 2019 

waren es im Durchschnitt neun  
Soldaten pro Jahr. 

Suizid begingen zwischen 2010  
und 2018 im Durchschnitt 23 Solda

tinnen und Soldaten pro Jahr. 



Wie läuft eigentlich ein evangelischer 
Standortgottesdienst ab?  
Wir erklären es Schritt für Schritt

WAS MAN WISSEN SOLLTE

Wer darf hingehen?
Alle, die wollen, unabhängig vom 
Dienstgrad und egal, ob evangelisch, 
katholisch oder ungetauft. Wichtig: 
Niemand wird gezwungen, zum 
Gottesdienst zu gehen. Wer hingehen 
möchte, ist vom Dienst freizustellen. 

Wann und wo ist Gottesdienst?
Der Militärpfarrer lädt per Aushang, 
E-Mail oder persönlich ein. In Kaser-
nen sind ein oder zwei Gottesdienste 
pro Monat üblich. Sie finden an den 
Werktagen statt und dauern keine 
Stunde, sind also eher kürzer als in 
einer Ortsgemeinde. Wenn es keinen 
Andachtsraum gibt, werden normale 

Kasernenräume für den Gottesdienst 
umfunktioniert. Bei Übungen kann 
der Militärpfarrer die Soldaten 
besuchen – das nennt sich dann 
Feldgottesdienst –, und er trägt statt 
Talar den Feldanzug mit seiner Stola, 
einem verzierten Stoffstreifen.

Was, wenn man die Gebete nicht 
kennt?
Lieder und Gebete stehen im Gesang-
buch. Meist sagt der Militärpfarrer an, 
was als Nächstes kommt oder wann 
man aufstehen sollte. Manchmal 
liegen auch Zettel mit den Liedern 
und Texten aus. Wenn man sich mal 
vertut: Macht gar nichts! 

Was ist das Abendmahl? 
Als Symbol für Jesus letzte Mahlzeit 
mit seinen Schülern bekommt jeder 
im Gottesdienst ein Stück Brot und 
einen Schluck Wein / Traubensaft. 
Das schafft Gemeinschaft, erinnert 
an die Vergebung der Sünden und 
das ewige Leben, an das Christen 
glauben. Am Standort gibt es das 
Abendmahl zu besonderen Anlässen.

Warum wird Geld gesammelt?
In der Gemeinde vor Ort werden am 
Ende Spenden gesammelt, bei Stand-
ortgottesdiensten seltener. Diese 
Kollekte ist für Hilfsorganisationen 
oder Projekte der Gemeinde.

DER ANFANG
Ein „normaler“ Gottesdienst in einer Kirchengemeinde 
beginnt mit Glockengeläut. Aber wenn es in der Kaserne 
keine Glocken gibt, tut es auch Musik aus der Anlage.  
Das signalisiert: Hier geht jetzt etwas ganz anderes los.

BEGRÜSSUNG
Der Militärpfarrer begrüßt die Anwesenden und spricht 
ein Eingangsgebet. Das bedeutet: Jetzt ist Zeit für Gott, 
Geschichten aus der Bibel und eigene Gedanken.

PREDIGT / ANSPRACHE
Sie ist das zentrale Element im evangelischen Gottes­
dienst. Der Militärpfarrer spricht über ein aktuelles 
Thema und wie man damit umgehen kann. Für jede 
Woche sind Bibelstellen oder Bibelgeschichten vor­
gesehen, die helfen können, etwas zu verdeutlichen. 
Manchmal gibt es zur Predigt auch Bilder oder kurze 
Clips.

FÜRBITTE UND VATERUNSER
Die Gemeinde betet für alle, die Gottes Hilfe 
nötig haben, beispielsweise für Kameraden im 
Einsatz. Das Vaterunser kommt in allen Gottes­
diensten vor, denn es sind die Worte, die Jesus 
seinen Jüngern beigebracht hat. Es wird von 
Christen weltweit gebetet.

SEGEN
Der Gottesdienst endet 
damit, dass der Militär­
pfarrer den Teilneh­
mern Gottes Schutz 
und Beistand für die 
nächste Zeit zuspricht.

DANACH:  
KIRCHENKAFFEE
Es gibt Getränke und meist Kuchen. 
Im entspannten Rahmen kann 
man sich mit Kameraden und dem 
Militärpfarrer unterhalten.

ANKÜNDIGUNGEN
Der Militärpfarrer informiert die Gemeinde über anstehende 
Veranstaltungen, berichtet von Trauungen oder Taufen von 
Soldaten oder auch, wenn jemand vom Standort gestorben 
ist. 

MUSIK
Orgel, Gitarre oder Musik aus der 
Anlage gibt es in jedem Gottesdienst. 
Dazu oft Lieder aus dem Soldaten­
gesangbuch „LebensrhYthmen“. Wer 
nicht mitsingen mag, hört zu. Die  
Lieder machen gute Laune oder  
helfen dabei, zur Ruhe zu kommen.  
Manchem ist die Musik wichtiger als 
gesprochene Worte.

3

5

7

6

8

94
LESUNG

Jemand liest einen  
Abschnitt aus der  

Bibel vor – meist 
dreht sich dann 

die Predigt um  
diesen Text.

1

2

AUFTANKEN 
BEIM PFARRER

II
L

L
U

S
T

R
A

T
IO

N
: 

C
H

R
IS

T
O

P
H

 S
T

R
Y

C
Z

E
K

 /
/ 

Ü
B

E
R

A
R

B
E

IT
U

N
G

: 
Z

U
L

LY
 K

O
S

T
K

A

26 . JS - MAGAZIN JS - MAGAZIN . 27

SONDERHEFT   |   STANDORTGOTTESDIENST STANDORTGOTTESDIENST   |   SONDERHEFT



bei Vorgesetzten gegen die Fürsorge­
pflicht. 

Sich allein und über längere Zeit ge­
gen Mobbing zu wehren, kostet Kraft. 
Hat man Vertrauen zum Vorgesetz­
ten, sollte man ihn auf das Problem 
hinweisen. Folgende Ansprechpart­
ner können ebenfalls helfen: Vertrau­
ensperson oder Personalrat, Militär­
seelsorger, Gleichstellungsbeauftragte, 

Sozialarbeiter des Sozialdienstes, Trup­
penarzt oder Truppenpsychologe.

Betroffene sollten versuchen, Ka­
meraden aus der Einheit als Zeugen zu 
gewinnen. Ein Mobbingtagebuch hilft 
als Beleg. Die rechtliche Beratung ei­
nes Fachanwalts unterstützt das Opfer 
und kann bei Mobbenden Eindruck 
machen. Der Bundeswehrverband 
(DBwV) hat zum Beispiel Spezialisten 
dafür. Mit dem Truppenarzt sollte man 
offen sprechen, wenn man sich wegen 
Mobbings nicht gesund fühlt.

Die zentrale Frage ist, ob man bereit 
ist zu kämpfen. Alternativ kann man  
einen Antrag auf Umbesetzung inner­
halb der Einheit oder einen Antrag auf 
Versetzung stellen.� Hanna Lucassen

	 LINKS UND HILFE

•	�Psychosoziales Netzwerk:  
www.tinyurl.com/hilfskontakte 

•	�Anti-Mobbing-Weiterbildung und 
Rechtsberatung: www.dbwv.de 

•	�Führungsgrundsätze und -lehr-
gänge: www.innerefuehrung.de 

•	�Buchtipp: Holger Wyrwa: Mobbing – 
nicht mit mir! (auch zu Cyber
mobbing), Goldmann 2016, 10 Euro

O ft sind es kleine Nadelstiche: Alle 
werden zur Besprechung zusam­

mengerufen, nur Soldat X weiß von 
nichts. Hinterher lügen ihn die Ka­
meraden an: „Haben wir vergessen, 
dir zu sagen.“ Für eine Dienstfahrt 
kann Soldat X kurz darauf den Fahr­
auftrag nicht finden. Er verspätet sich 
und kriegt einen Anschiss. „Zu dumm, 
seine Sachen zusammenzuhalten“,  
lästern die anderen. Den Fahrauftrag 
haben sie verschwinden lassen.

Mobbing leitet sich vom englischen 
„to mob“ (angreifen, schikanieren) ab. 
Doch Vorsicht: Nicht jeder Konflikt ist 
gleich Mobbing, selbst wenn er länger 
andauert. Mobbing bedeutet, dass je­
mand langfristig und systematisch ge­
gen einen Kollegen beziehungsweise 
einen Kameraden vorgeht. Dieser wird 
zum Beispiel ausgeschlossen, beleidigt, 
übermäßig kritisiert oder lächerlich ge­
macht. Oft beteiligen sich mehrere da­
ran oder tolerieren es zumindest. Das 
Ziel: Der Kollege / Kamerad soll zer­
mürbt werden, bis er aufgibt. 

Das gelingt allzu oft. Mobbing kann 
krank machen. Die Opfer leiden häufig 
unter Depressionen, anderen psychi­
schen Störungen und körperlichen Be­
schwerden. Das zeigt die „Mobbing­
studie 2018“ vom „Bündnis gegen 
Cybermobbing“. Mehr als jeder Zehnte  
stuft sich als suizidgefährdet ein. Opfer 
von Mobbing haben fast 50 Prozent 
mehr Krankheitstage als andere. Der 
Tod der Fliegerärztin Christine Bauer 
im Jahr 2001 ging als Beispiel für Mob­
bing mit Todesfolge bei der Bundes­
wehr durch die Medien. In der Truppe 
untersucht der Wehrbeauftragte jedes 
Jahr mehrere Dutzend Fälle mutmaß­
lichen Mobbings. 

WAS KANN MAN TUN? 
Soldaten haben einige Möglichkeiten: 
Meldung, Beschwerde (S. 36), Einga­
be an den Wehrbeauftragten (S. 24). 
Die Bundeswehr wertet Mobbing als 
Dienstvergehen und als Verstoß gegen 
das Soldatengesetz: gegen die Kamerad­
schaftspflicht, die Wahrheitspflicht, 
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Kümmert sich die Militärseel-
sorge auch um Kriegsdienst-
verweigerer?
Ja, die Militärseelsorge kümmert sich 
um alle Soldaten. Laut Soldatengesetz 
(Seite 38) hat jeder Soldat das Recht auf 
vertrauliche Gespräche mit dem Mili­
tärpfarrer, auch wenn der Soldat keiner 
Kirche angehört.

Wer kann einen KDV-Antrag 
stellen?
Den Dienst an der Waffe kann jeder Sol­
dat und jede Soldatin verweigern, egal, 
wie lange sie schon dienen. Wichtig ist, 
dass der Antrag mit einer persönlichen 
Gewissensentscheidung begründet ist. 
Frust oder private Probleme sind keine 
Gründe für eine Verweigerung. In sol­
chen Fällen beraten Militärseelsorger, 
Sozialdienst und Truppenpsychologen.

Was wird anerkannt?
Nach Artikel 4, Absatz 3 des Grundge­
setzes werden ausschließlich Gewis­
sensgründe anerkannt. Man begrün­
det die Verweigerung also mit seinem 
Gewissen und der persönlichen Ein­
stellung, die sich geändert hat. 

Wie sieht ein KDV-Antrag aus?
Drei Dinge gehören dazu: die eigentli­
che Verweigerung, in der mit Bezug auf 
Artikel 4 des Grundgesetzes der Dienst 
an der Waffe verweigert wird. Hinzu 
kommt ein Lebenslauf. In ihm können 
Erlebnisse, Begegnungen, Erfahrungen 
als Stichworte aufgeführt sein, die bei 
der Entscheidungsfindung eine Rolle 
gespielt haben. Das dritte Schriftstück 
ist eine ausführliche selbst formulierte 
Begründung. Es gibt viele Gründe da­
für, dass sich die Einstellung ändert, 
etwa ein Todesfall im persönlichen 
Umfeld, familiäre Ereignisse, Reisen, 
Gespräche mit Bezugspersonen etc. 
Diesen Prozess und die veränderte Ein­
stellung muss man glaubwürdig dar­
legen. Soldaten reichen die drei Schrift­
stücke bei dem Karrierecenter ein, bei 
dem sie zum ersten Mal Kontakt zur 
Bundeswehr hatten.

Was passiert danach?
Das Karrierecenter informiert die Ein­
heit, bittet Vorgesetzte und Ausbilder 
um Stellungnahmen und gibt den Vor­
gang schließlich ans Bundesamt für Fa­
milie und zivilgesellschaftliche Aufga­
ben (BAFzA) nach Köln ab.

Das Verfahren dauert einige Mona­
te. In der Regel kommen Nachfragen 
vom BAFzA, die schriftlich zu beant­
worten sind. Bis zur endgültigen Ent­
scheidung unterstehen Antragsteller 
weiterhin dem Befehl des Disziplinar­
vorgesetzten und müssen zum Dienst 
kommen. Auf Antrag werden sie vom 
Dienst an der Waffe befreit. Nur in Aus­
nahmefällen erhalten sie Urlaub oder 
werden vom Truppenarzt krankge­
schrieben. In dieser Phase des Wartens 
ist der Militärseelsorger ein guter Kon­
takt und Gesprächspartner. 

Wo findet man weitere Infos?
Die Evangelische Arbeitsgemeinschaft 
für Kriegsdienstverweigerung und 
Frieden berät: www.eak-online.de

Michael Schröder, Militärpfarrer in 
Schwielowsee, hat seinerzeit den 
Kriegsdienst verweigert und als  

Zivildienstleistender gedient.

Soldaten können den 
Dienst an der Waffe 
verweigern. Wie eine 
Kriegsdienstverwei-
gerung (KDV) abläuft, 
erklärt Militärpfarrer 
Michael Schröder

NICHT MEHR  
SCHIESSEN

#TROTTEL
Einen blöden Spruch muss man abkönnen, dauerhafte Schikane 
nicht. Wo ist die Grenze zu Mobbing? Und wie wehrt man sich?

Wenn sich die 
Einstellung ändert, 
muss man nicht bei 
der Bundeswehr 
bleiben

Mobbing macht 
kaputt. Betroffene 
sollten sich helfen 
lassen. Der Militär
seelsorger weiß 
beispielsweise Rat



AUFBAU DER BUNDESWEHR
Militärseelsorge

Rechtsp�ege
Streitkräfte

BundeswehrverwaltungTeilstreitkräfte

Heer Luftwa�e Marine Streitkräftebasis Zentraler 
Sanitätsdienst

Personal Infrastruktur, 
Umweltschutz und 
Dienstleistungen

Ausrüstung, 
Informationstechnik 
und NutzungKommando

Heer in
Strausberg

Marine-
kommando
in Rostock

CIR

Kommando 
Cyber- und Informa-
tionsraum in Bonn

Kommando
Streitkräftebasis
in Bonn

Bundesamt
für das 
Personal-
management,
Hauptsitz in
Köln

Kommando
Luftwa�e 
in Berlin

Kommando Sanitäts-
dienst der Bundes-
wehr in Koblenz

Bundesamt für Infra-
struktur, Umweltschutz 
und Dienstleistungen 
der Bundeswehr in Bonn

Bundesamt für Ausrüstung, 
Informationstechnik und 
Nutzung der Bundeswehr 
in Koblenz

Über rund 200 Rechtsberater, 
Rechtslehrer, Wehrdisziplinar- 
anwälte und Truppendienstrichter

Eigenständiger
Organisationsbereich

Mannschaften

Jäger,  
Panzergrenadier

Untero�ziere ohne Portepee

Mannschaften

Untero�ziere mit Portepee

Untero�ziere mit Portepee

Gefreiter Gefreiter
(UA)1)

Gefreiter
(FA)3)

Gefreiter
(OA)2)

Obergefreiter Hauptgefreiter Oberstabs-
gefreiter

Stabsgefreiter

Feldwebel Fähnrich
(OA)2)

Stabsunter-
o�zier

Untero�zier Fahnenjunker
(OA)2)

Untero�zier 
(FA)3)

Leutnant Oberleutnant

Ober-
feldwebel

Haupt-
feldwebel

Oberfähnrich
(OA)2)

Stabs-
feldwebel

Oberstabs-
feldwebel

Hauptmann (Stabsarzt, Stabs-
apotheker, Stabsveterinär)4)

Major (Oberstabsarzt, Oberstabs-
apotheker, Oberstabsveterinär)4)

Stabs-
hauptmann

Arzt, hier: 
Oberstabsarzt

Zahnarzt,
hier: Oberstabs-
arzt

Veterinär, 
hier: Oberstabs-
veterinär

Apotheker,
hier: Oberstabs-
apotheker

Heer Heer MarineMarine

Matrose Gefreiter Gefreiter 
(UA)1)

Obergefreiter Obergefreiter 
(BA)5)

Obergefreiter 
(OA)2)

Hauptgefreiter Stabsgefreiter Oberstabs-
gefreiter

Bootsmann Fähnrich z. S. 
(OA)2)

Oberbootsmann Hauptbootsmann

Stabs-
bootsmann

Oberstabs-
bootsmann

Oberfähnrich 
z. S. (OA)2)

Leutnant z. S. Oberleutnant 
z. S.

Kapitänleutnant  
Stabsarzt6)

Stabskapitän-
leutnant

Korvettenkapitän,
Oberstabsarzt6)

Fregattenkapitän,
Flottillenarzt6)

Kapitän z. S.,
Flottenarzt6)

Flottillenadmiral,
Admiralarzt6)

Konteradmiral,
Admiralstabsarzt6)

Vizeadmiral,
Admiraloberstabsarzt6)

Admiral

O�ziere

Mannschaften

Untero�ziere ohne Portepee

Stabso�ziere

Generäle

Aufschiebschlaufen der Militärpfarrer

Oberstleutnant (Oberfeldarzt  
Oberfeldapotheker, Oberfeldveterinär)4)

Oberst (Oberstarzt, Oberst-
apotheker, Oberstveterinär)4)

Brigadegeneral,
Generalarzt4)

Generalmajor,
Generalstabsarzt4)

Generalleutnant,
Generaloberstabsarzt4)

General

Zusatzabzeichen für Sanitätso�ziere

Maat Seekadett (OA)2) Obermaat Obermaat (BA)5)

O�ziere Stabso�ziere

Admirale

MARINE

HEER UND LUFTWAFFE

Bundeswehr

   

Soldat

2–6 Soldaten,
geführt durch: Feldwebel 
bis Stabsfeldwebel

8–12 Soldaten,
geführt durch: Feldwebel  
bis Stabsfeldwebel

13 – 60 Soldaten (i. d. R.: 3 Gruppen),    
geführt durch: Hauptfeldwebel bis Hauptmann    

10.000–18.000 Soldaten (i. d. R.: 3 Brigaden),
geführt durch: Generalmajor

60–300 Soldaten (2–6 Züge),
geführt durch: Hauptmann bis Major   

Ich

Trupp

Gruppe

Zug

Kompanie

300–1200 Soldaten (3–7 Kompanien),
geführt durch: Oberstleutnant

3500–5000 Soldaten (i. d. R.: 3–5 Bataillone und selbst-
ständige Kompanien), geführt durch: Brigadegeneral  

Division

Brigade

1000 – 1700 Soldaten  (6–11 Kompanien),
geführt durch: Oberst   

RegimentBataillon

(als Beispiele gemischt)

(keine Dienstgrade!)
Evangelische Militärpfarrer Katholische Militärpfarrer
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SO LÄUFT DER LADEN
Auf einen Blick zum Rausnehmen und Aufhängen:  
die militärischen Einheiten (am Beispiel Heer), der 
Aufbau der Bundeswehr und die Schulterklappen
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1) UA = Unteroffizieranwärter 2) OA = Offizieranwärter 3) FA = Feldwebelanwärter 4) Mit Zusatzabzeichen für Sanitätsoffiziere  
5) BA = Bootsmannanwärter 6) Bei Ärzten i. d. R. statt des Sterns der Äskulapstab



Seit ich bei der Bundeswehr bin, benimmt sich mein Freund seltsam. 
Er antwortet fast nie auf meine Nachrichten, obwohl ich sehe, dass er 
online ist. Am Telefon sagt er kaum was und wirkt genervt. Ich fürchte, 
er ist in einen anderen verliebt. Er sagt, ich spinne.
Militärpfarrerin und Familientherapeutin Sandra Albert-Vötsch, 
Bruchsal: Für Sie hat ein neuer Lebensabschnitt begonnen, aber für Ihren Freund 
auch. Ich vermute, er muss sich erst daran gewöhnen, dass Sie nicht mehr so nah 
bei ihm sind. Es ist eine große Umstellung und Herausforderung, in Fernbezie­
hungen zu leben. Reden Sie doch mal mit den anderen da­
rüber und lassen Sie sich Tipps geben. Beim Telefonieren 
fällt es übrigens vielen Menschen schwer, richtig ins Reden 
zu kommen und Nähe zu erleben. Wie wär’s mal mit einem 
Videoanruf, einer Postkarte oder einem kleinen Geschenk per 
Post? Zeigen Sie Ihre Gefühle.

Meine Freundin ist viel online, meldet sich bei mir oft 
über Whatsapp, schickt Fotos oder Sprachnachrichten. 
Das ist eigentlich schön, aber mir wird das zu viel. 
Wenn ich ihr das sage oder mal nicht gleich antworte, 
wird sie sauer. Was tun?
Militärpfarrerin und Familientherapeutin Sandra  
Albert-Vötsch, Bruchsal: Sie machen gerade die ersten 
Schritte in einem verantwortungsvollen Beruf. Es ist im Be­
rufsleben nicht üblich, dass man dauernd privat kommuni­
ziert. Erklären Sie Ihrer Freundin liebevoll, aber deutlich, dass 
Ihr Dienst Aufmerksamkeit erfordert. Nach Dienstschluss oder 
am Wochenende kann Ihre Partnerin voll mit Ihrer Nähe und 
Aufmerksamkeit rechnen. Verabreden Sie vielleicht als Ritual 
täglich ein kurzes Gespräch in der Mittagspause oder nach 
Dienstschluss, dann ist sie auf dem Laufenden.
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ENDLICH 
FREITAG!

Fernbeziehung ist nicht 
das, wovon man träumt, 
aber Alltag für viele 
Soldaten. Hier gibt es 
Tipps, um Stress zu 
vermeiden

Meine Freundin und ich wollen am Wochenende viel erleben. Dann ist Samstag, und wir 
diskutieren ewig hin und her, was wir machen sollen. Am Ende gehen wir gar nicht mehr 
weg, hängen vor dem Fernseher ab und nerven uns. Wie kriegen wir das besser hin?
Militärpfarrer Hans Wirkner, Stetten: In meiner Beziehung haben sich zwei Dinge bewährt. Erstens: 
Machen Sie schon im Vorfeld Pläne, beim letzten Telefonat oder der letzten Nachricht vor der Heimfahrt: 
Was ist bei uns daheim los? Worauf hast du Lust? Es entspannt, einen Plan zu haben. Das ist leichter, als ihn 
kurzfristig aufstellen zu müssen, wenn beiden die Arbeitswoche in den Knochen hängt und man müde ist. 
Zweitens: Machen Sie einen fixen Termin aus: Freitagabend in der Regel ins Lieblingsrestaurant oder Sonn­
abendmorgen gemeinsam zum Lieblingsbäcker. Auch schön: Sonntagmittag vor der Abreise gemeinsam 
kochen. Dabei kommt man gut zum Reden und dann zum Tun. Und dann wird’s (meistens) gut!

Meine Freundin ist ziemlich eifersüchtig. Sie meldet sich in 
der Woche ständig und fragt, was ich gerade tue und mit wem. 
Ich bin ihr treu. Wie kann ich ihr beibringen, dass sie mir 
vertrauen kann? 
Militärpfarrerin und Familientherapeutin Sandra Albert-
Vötsch, Bruchsal: Vertrauen ist ein Gefühl. Manche Menschen tun 
sich schwer damit. Da hilft es meiner Erfahrung nach auch nicht, dau­
ernd den Gegenbeweis von Treue und Liebe anzutreten. Bleiben Sie ge­
lassen und ruhig und beziehen Sie Ihre Freundin in Ihr Leben mit ein. 
Erzählen Sie von Ihrem Arbeitsalltag, vielleicht stellen Sie ihr auch mal 
Kameraden vor. Wenn Ihre Freundin spürt, dass Sie zu ihr stehen und sie 
ihren Platz auch in Ihrem neuen Umfeld hat, ist sie vielleicht beruhigter.

Ich freue mich die ganze Woche auf 
Sex mit meiner Freundin am Wochen-
ende, aber sie hat fast nie Lust. Ich 
will sie nicht bedrängen, aber es fehlt 
mir. Zumal ich nicht weiß, wieso sie 
nicht mag. 
Militärpfarrer Michael Reis, Hagenow: 
Sex ist wichtig, klar, doch vor allem ist Ver­
trauen die Basis einer Beziehung. Deshalb: 
Suchen Sie weiterhin das Gespräch mit Ihrer 
Freundin. Aber verzichten Sie unbedingt auf 
Vorwürfe wie: „Du hast nie Lust!“ oder „Du  
redest nicht mit mir!“ Es geht darum, dass 
Sie einander vertrauen, um wirklich offen re­
den zu können. Sagen Sie Ihrer Freundin, was  
Ihnen wichtig ist, und vor allem: Fragen Sie 
sie, was sie möchte, sprich: was ihr Lust berei­
tet. Das war schon Casanovas „Rezept“: Ihm 
ging es um die Lust der Frauen.

Alle Kameraden erzählen von ihren Freundinnen und zeigen deren sexy  
Fotos auf dem Smartphone herum. Da kann ich nicht mithalten. Ich habe 
nur wenig Erfahrung mit Frauen und hatte noch nie eine ernsthafte  
Beziehung. Ich will aber vor den anderen nicht als Loser dastehen. 
Militärpfarrer Michael Reis, Hagenow: Bewerten Sie sich vor allem selbst nicht als 
Loser! Wichtiger als „mitzuhalten“ ist, herauszufinden, wer man selbst ist und was man 
will. Ich persönlich finde es nicht so toll, „sexy Fotos“ der eigenen Freundin herumzu­
zeigen. Und ich glaube, Frauen gefällt das auch nicht. Orientieren Sie sich nicht an den 
vermeintlich tollen Hechten, davon gibt es genug. Die Welt braucht auch andere.

Meine Freundin und ich streiten am 
Wochenende oft. Sie will mich für sich 
allein haben. Ich will aber auch mit 
meinen Kumpels feiern gehen.
Militärpfarrer Hans Wirkner, Stetten: 
Jeder von uns lebt in verschiedenen Rollen: 
Soldat, Freund, Kumpel, Bruder, Tochter . . . 
Jede Rolle beansprucht Ressourcen – am meis­
ten Zeit. Für mich ist die Qualität von Zeit, die 
ich mit Menschen verbringe, wichtiger als die 
Quantität. Also: Lieber weniger richtig gute 
Zeit als viel schlechte Zeit miteinander. Fra­
gen Sie Ihre Freundin, wie ein richtig gutes 
Wochenende für sie aussieht, in dem noch Zeit 
für Ihre Kumpels und für ihre Freundinnen ist.
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Raus bei Mutti – rein in die Gemeinschaftsstube. Dort 
wohnt man in der Regel mit drei anderen Rekruten. Je­

der und jede erhält ein Bett und einen Spind. Seit 2014 wer­
den die Stuben nach und nach renoviert. Sie sind nun meist 
so ausgestattet, dass auch zivile Sachen ihren Platz finden, 
etwa in einem weiteren Schrank.

Während der Grundausbildung (GA) wird die Stube nicht 
nur zum Schlafen genutzt. Manchmal findet dort auch Un­
terricht statt (z. B. Gruppenarbeit). Der Zugführer kann fest­
legen, was offen herumstehen darf – damit zum Beispiel im 
Falle eines Nachtalarms nichts kaputt geht. Das Putzen war 
früher Aufgabe der Rekruten, inzwischen erledigen es Rei­
nigungsfirmen. Wenn zwischendurch viel Dreck entsteht, 
müssen die Rekruten selbst zum Besen greifen.

Wer die Grundausbildung erfolgreich absolviert hat, zieht 
in andere Unterkünfte um. Offiziell sieht die Bundeswehr 
vor, dass alle Soldaten nach der GA eine Einzelstube bezie­
hen. Doch nicht alle Standorte können diesen Standard bie­
ten, weshalb auch Mehrbettstuben möglich sind. Dort kann 
man private elektrische Geräte wie Wasserkocher oder Lap­
top  nutzen. Man muss sie allerdings vorab bei der „Fachkraft 
für Arbeitssicherheit“ anmelden, ebenso private Regale oder 
Schränke. Wer diese Fachkraft ist, weiß der Spieß. Denn bei 
alten Gebäuden kann es sein, dass die Leitungen nicht für 
hohe Stromverbräuche geeignet sind. Schließt man ein Ge­
rät ohne vorherige Genehmigung an und der Bundeswehr 
entsteht dadurch ein Schaden, muss man gegebenenfalls 
haften. Meist gibt es eine Küche auf der Etage oder im Haus, 
manchmal sogar einen separaten Raum mit abschließbaren 
Kühlschrankfächern.

Im Jahr 2014 startete die Bundeswehr eine „Attraktivitäts­
offensive“, die sich auch auf die Unterkünfte der Soldaten 
ausgewirkt hat. Nach vielen Jahren, in denen kaum saniert 
wurde, war das dringend nötig. Eigentlich sollten bis zum 
Jahr 2020 alle Stuben nach und nach unter anderem mit 
Fernseher, Kühlschrank und Internetanschluss ausgestattet 
sein. Das hat die Bundeswehr nicht geschafft. Ein Drehsessel 
soll nun bis Ende 2021 überall auf den Stuben bereitstehen. 
Beim WLAN ist man erheblich weitergekommen: Bis März 
2021 sollen die dafür vorgesehenen Gebäude angeschlossen 
sein. Es wird für Soldaten kostenlos sein. Weiterhin wird es 
aber Bereiche innerhalb der Kasernen geben, in denen kein 
WLAN vorgesehen ist.

HOFFNUNG AUFS EIGENE BETT
Zeit- und Berufssoldaten schlafen häufig in der Nähe des 
Standorts in einer privaten Unterkunft. Ob man bald nach 
der Grundausbildung zu Hause übernachten darf oder in der 
Kaserne bleiben muss, hängt davon ab, wie streng der Ver­
bandsführer (Kommandeur) die Heimschläferregelung für 
kasernenpflichtige Soldaten auslegt. Eigentlich gilt: Wer un­
verheiratet ist und jünger als 25 Jahre, ist kasernenpflichtig. 
Jene, die  eine eigene Wohnung in der Nähe des Standorts 
haben, können sich von der Kasernenpflicht befreien lassen, 
um im eigenen Bett zu schlafen. Hat man hingegen im Per­
sonalerfassungsbogen „ohne Hausstand“ angekreuzt, wird 
man zunächst eher in der Kaserne schlafen müssen. Ein be­
gründeter Antrag kann die Lage aber ändern. Wer verlässlich 
dient, wird eher eine Befreiung erhalten als jene, die schon 
negativ aufgefallen sind.� Christian Peter

 

SCHÖNER 
WOHNEN

Wasserkocher, Fernseher, WLAN – wie macht man sich  
die Stube wohnlich? Und was ist überhaupt erlaubt?

Wohnen in der Kaserne:  
Blick in eine Stube mit  
privaten Geräten

Ich habe mich in eine Soldatin verliebt – und sie sich in mich. Sollen wir 
das offiziell machen? Eine Beziehung ist schon an einem normalen Arbeits-
platz schwierig, und hier ist alles noch viel enger. 
Militärpfarrer Hans Wirkner, Stetten: Wo die Liebe hinfällt, fällt sie halt hin. Und 
die vorgehaltene Hand ist kein guter Kommunikationsweg in den Streitkräften – schon 
gar nicht bei Beziehungen. Sprechen Sie Ihre Beziehung, wenn sie ernst ist, bei Ihren Vor­
gesetzten an und suchen Sie Wege, damit die Emotion (= Liebe) den Auftrag (= Dienst) 
nicht stört – sondern vielleicht sogar beflügelt. Achten Sie auf ein gutes Verhältnis von 
Nähe und Distanz, damit es bei Ihnen und Ihren Kameraden keine Verwirrung gibt. Un­
term Strich gilt für mich: Ein glücklicher Soldat trifft leichter richtige Entscheidungen!

Mein Freund interessiert sich nicht für mein Leben beim 
Bund. Dabei erzähle ich nicht nur Panzerstorys, sondern 
auch normale Geschichten über Vorgesetzte und Kameraden. 
Militärpfarrer Michael Reis, Hagenow: Sie vermissen etwas. Wie 
sieht es denn andersherum aus? Fühlt sich Ihr Freund verstanden? In­
teressieren Sie sich für seine Geschichten? Zuhören, Anteil nehmen, 
sich mitteilen können sind in einer Partnerschaft wesentlich. Ist das 
nicht möglich, dann gibt es sicher einen Grund, den man herausfin­
den kann und sollte. Wenn Sie dabei Hilfe brauchen, wenden Sie sich 
an den Militärpfarrer.

Sonntag:  
Mann, nachher muss ich 

schon wieder los 

STRESS ZU HAUSE – WAS TUN?

• �MIT ANDEREN REDEN: Gute Kameraden fragen, wie die 
ihre Probleme regeln, Vertrauensperson oder Militärseel-
sorger ansprechen. 

• �HILFE HOLEN: Bei größeren Problemen wie Überschul-
dung (siehe S. 48) oder Gewalt in der Familie den Zug- 
und Einheitsführer sowie Sozialdienst einschalten  
(www.bundeswehr.de/de/organisation/personal/soziales).

• �NICHT ABHAUEN: Keine Lösung ist es, einfach nach 
Hause zu fahren. Fahnenflucht oder eigenmächtige Abwe-
senheit von der Kaserne lösen keine Probleme, sondern 
schaffen nur neue.

• �ETWAS ZURÜCKGEBEN: Wenn Vorgesetzte und Kame-
raden geholfen haben, vielleicht mal anbieten, eine unbe-
liebte Aufgabe innerhalb der Kompanie zu übernehmen. 
Das Leben ist ein Geben und Nehmen.

• � MEHR ZU HAUSE SEIN: Befreiung vom Wohnen in der 
Kaserne regelt die Zentralvorschrift A1-1800/0-6570, 
„Die Liegenschaften der Bundeswehr“, die im Geschäfts-
zimmer der Kompanie einzusehen ist. Zusätzlich kann es 
aber Weisungen oder Befehle des Kommandeurs /  

Kompaniechefs geben, die Weiteres festlegen – im GeZi 
fragen! Eher schlechte Karten haben Unverheiratete ohne 
Kinder. Bei wichtigen persönlichen Gründen kann der 
Bataillonskommandeur jedoch eine befristete Befreiung 
ermöglichen.

• �FREINEHMEN: Dienstbefreiung oder Sonderurlaub kann 
der Disziplinarvorgesetzte aus dringenden persönlichen 
Gründen wie der Geburt des Kindes oder Härtefällen ge-
währen. Informationen gibt es hier: § 9 Soldatenurlaubs-
verordnung (SUV); § 11 Wehrdisziplinarordnung.

HIER GEHT’S WEITER: 
Gutes Buch zum Thema Fernbeziehung:  
www.gelingende-fernbeziehung.de 
Hier treffen sich Frauen und Freundinnen von Soldaten: 
www.tinyurl.com/fb-soldatenfrauen
Finanzielle und materielle Unterstützung für Soldaten und 
ihre Familien: www.bundeswehr-sozialwerk.de 
Das Kinderbetreuungsportal der Bundeswehr: 
www.bundeswehr-kinderbetreuung.de 
Interessenvertretung der lesbischen, schwulen, bisexuellen, 
trans- und intergeschlechtlichen Angehörigen der Bundes-
wehr: www.queerbw.de 



SONDERHEFT   |    		   DIE BESCHWERDE

Diese Beschwerde muss beim nächst- 
höheren Disziplinarvorgesetzten vorgelegt 
werden. 

Innerhalb eines Monats kann der Soldat nun 
eine weitere Beschwerde einlegen.

. . .  und ermittelt. Er befragt beide Parteien 
zum Sachverhalt.

Nach der Beschwerde läuft der Dienstbetrieb 
ohne Änderung weiter – euch darf durch die 
Beschwerde keinerlei Nachteil entstehen!

Wenn das nichts gebracht hat, könnt ihr euch 
bei eurem Disziplinarvorgesetzten beschwe-
ren, schriftlich oder mündlich (dann Nieder-
schrift des Gesprächs). 

Inhalt: euer Name, Truppenteil, Grund der 
Beschwerde, Zeitpunkt, Unterschrift.

Holt euch Rat bei einer Person eures Ver-
trauens (Militärpfarrer, Vertrauensperson).

Ihr solltet immer das persönliche Gespräch 
suchen, um solche Situationen zu klären. 

Wenn das nichts bringt, könnt ihr eine Be-
schwerde einlegen. Wichtig: Man darf nicht  
mit einer Beschwerde drohen!

Die Beschwerde darf frühestens nach Ablauf 
einer Nacht und muss innerhalb eines Mo-
nats eingelegt werden. Entscheidend für die-
se Fristen ist der Tag, an dem der betroffene 
Soldat von dem Beschwerdeanlass erfährt 
(z. B. ab dem Tag, an dem er hört, dass ein 
Vorgesetzter schlecht über ihn geredet hat).

Der Soldat hat die Möglichkeit, einen Vermitt-
ler zu bestimmen, um eine gütliche Einigung 
zu erreichen. 

Der Vermittler darf nicht der unmittelbare 
Vorgesetzte von einem der beiden Beteiligten 
sein (Schlichtung kein Muss).

Die zuständige Stelle muss innerhalb eines 
Monats über die Beschwerde  
entscheiden.

Die Beschwerde kann auch negativ  
beschieden werden.

Der Disziplinarvorgesetzte teilt die  
Entscheidung mit – diese muss der Soldat 
schriftlich erhalten!

Die dort gefällte Entscheidung ist  
endgültig . . .

Sollte die Beschwerde erneut zurückge- 
wiesen werden, kann man das zuständige 
Truppendienstgericht anrufen.C

o
m

ic
: 

B
a
st

ia
n

 G
ie

rt
h

Beschwerde kann eingelegt werden, sobald 
man glaubt, „unrichtig behandelt oder durch 
pflichtwidriges Verhalten von Kameraden ver-
letzt zu sein“ (§1 Wehrbeschwerdeordnung).

Wird der Beschwerde stattgegeben, kann die 
Geschichte hier für den Beschwerdeführer zu 
Ende sein.

. . .  und Schütze Heinz hoffentlich nicht mehr 
unzufrieden! 

Für Details s. Wehrbeschwerdeordnung 
(WBO), www.gesetze-im-internet.de

Wer sich falsch behandelt fühlt,  
kann sich beschweren. 

Wir zeigen, wie das korrekt geht

Der Disziplinarvorgesetzte denkt über  
die Beschwerde nach . . .
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Kameradschaft bedeutet für mich 
zum Beispiel, dass ich bei einem 

Marsch Gepäck eines Kameraden tra-
ge, wenn der nicht mehr kann.“ Das 
sagt ein Oberstabsgefreiter bei der Ar-
tillerie im Gespräch mit JS. Und er er-
innert sich an einen Soldaten, bei dem 
sich während eines Marschs die Sohle 
vom Kampfstiefel ablöste. Am Check-
point lieh ihm ein anderer Soldat, der 
nicht marschieren musste, seine heilen 
Stiefel. So weit, so vorbildlich. 

Der Soldatenberuf kann lebensge-
fährlich werden. Eine vertrauensvolle 
Zusammenarbeit ist deshalb wichtig. 
Dazu trägt die Kameradschaft bei. Sol-
daten müssen sich laut Soldatengesetz 
sogar kameradschaftlich verhalten. 
Paragraf 12 „verpflichtet alle Soldaten, 
die Würde, die Ehre und die Rechte des 
Kameraden zu achten und ihm in Not 
und Gefahr beizustehen. Das schließt 
gegenseitige Anerkennung, Rücksicht 
und Achtung fremder Anschauungen 
ein.“ Verstöße gegen die Pflicht zur 
Kameradschaft ahndet der Dienstherr.

Von der Hilfsbereitschaft, die Solda-
ten an der Kameradschaft so schätzen, 
ist im Soldatengesetz nicht direkt die 
Rede. Sie lässt sich eher aus der Zentra-
len Dienstvorschrift zur Inneren Füh-
rung ableiten. Ihr zufolge steht Kame-
radschaft in Verbindung mit Begrif-
fen wie Vertrauen, Fürsorglichkeit und 
Einfühlungsvermögen, das Soldaten 
untereinander haben sollen.

INS OFFENE MESSER
Ein Soldat verstößt gegen die Pflicht 
zur Kameradschaft (und andere Geset-
ze), wenn er die Rechte von Kameraden 
missachtet. Wer geliehenes Geld nicht 
zurückzahlt, verhält sich beispielswei-
se unkameradschaftlich. Ein Verstoß 
liegt ebenso vor, wenn ein Soldat er-
kennt, dass ein Kamerad einen Fehler 
begeht, und er ihn nicht darauf hin-
weist. Vereinfacht: Wer andere ins „of-
fene Messer“ laufen lässt, handelt stets 
unkameradschaftlich. Zu den schwer-
wiegenden Verstößen gehören körper-
liche Misshandlungen. Auch eine eher 

Als Soldat sollte man das Soldaten­
gesetz ein Stück weit kennen. Nur so 
weiß man, was einem zusteht

harmlose Beleidigung wie „du Arsch!“ 
kann schwerwiegende Folgen haben. 
Allerdings nur, wenn sie jemand mel-
det oder die Folgen sichtbar werden. 

Der Disziplinarvorgesetzte ahndet 
Verstöße je nach Schwere, die Band-

breite reicht von Ermahnungen bis hin 
zu disziplinaren Ermittlungen. Ein Bei-
spiel für einen schweren Verstoß ist der 

„Einbruch in die Kameradenehe“, also 
wenn ein Soldat mit der Ehefrau eines 
Kameraden intim wird. Mögliche Fol-
gen bei schweren Fällen sind: Soldkür-
zung, Beförderungsverbot oder Dienst-
gradherabsetzung.

Wissenschaftler, die zum Verhalten 
von Soldaten in Kriegen forschen, sa-
gen: Vor allem in Extremsituationen 
kann Kameradschaft dazu führen, dass 
sich Soldaten falsch verhalten, um ver-
mutete oder tatsächliche Erwartungen 

von Kameraden zu erfüllen. Man sollte  
also immer sein Gewissen als Maßstab 
heranziehen und Kameraden anspre-
chen, wenn man ein Verhalten nicht 
in Ordnung findet. Bringt das nichts, 
muss sich jeder fragen, ab wann er et-
was meldet. Denn falsch verstandene 
Kameradschaft schadet eventuell 
anderen.

ZU RECHT!

ZUSAMMEN!
Kameradschaft ist ein unsichtbares Band: Soldaten  
achten sich und stehen einander bei. Aber das heißt  
nicht, dass sie alles füreinander tun sollten
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Was müssen Soldaten 
wissen?

Das Soldatengesetz (SG) 
regelt die rechtlichen Grund- 

lagen für den Dienst. Es be-
stimmt Rechte und Pflich-

ten der Soldaten anhand 
konkreter Begriffe wie 
Gehorsam, Kameradschaft 
oder auch Seelsorge. Das 
SG klärt Details für Solda-
ten auf Zeit und Berufssol-
daten. Details für Freiwil-
lig Wehrdienstleistende 

(FWDL) legt eher das Wehr-
pflichtgesetz fest.

Was sind die wichtigsten 
Inhalte?
Die 99 Paragrafen des SG sind in sie-
ben Abschnitte gegliedert. Am wich-
tigsten für den täglichen Dienst sind 
die Pflichten im ersten Abschnitt. Die 
Basis ist die Grundpflicht nach Para-
graf 7, nämlich „. . . der Bundesrepublik 
Deutschland treu zu dienen und das 
Recht und die Freiheit des deutschen 
Volkes tapfer zu verteidigen.“ Darauf 
bauen alle weiteren Pflichten auf, etwa:

* das Eintreten für die freiheitliche  
  demokratische Grundordnung (§ 8),

* die Pflichten des Vorgesetzten (§ 10),
* die Gehorsamspflicht (§ 11),
* die Kameradschaftspflicht (§ 12),
* die Wahrheitspflicht (§ 13).

Was findet man noch Nützliches?
Das Gesetz enthält viele Einzelregelun-
gen, zum Beispiel zur Gemeinschafts-

unterkunft und -verpflegung (§ 18), zur 
Urlaubsregelung (§ 28), zur Arbeitszeit-
regelung (§ 30c), zum Recht auf Be-
schwerde (§ 34), zu den Beteiligungs-
rechten (§ 35), zur Seelsorge (§ 36) oder 
zum Freiwilligen Wehrdienst (ab § 58b). 

Wie nutzt man als Soldat das SG?
Jeder Soldat erhält in der Grundausbil-
dung Rechtsunterricht, auch zum Sol-
datengesetz. Nur wer seine Rechte und 
Pflichten, aber auch das Befehlsrecht 
verinnerlicht hat, kann später rechts-
widrige Befehle erkennen. Für länger 
dienende Soldaten kann der Kauf ei-
nes Kommentars zum Soldatengesetz 
sinnvoll sein. In diesen Büchern erklä-
ren Rechtsexperten Details und zeigen 
anhand von Beispielen, wie das SG zu 
verstehen ist. Denn viele Einzelrege-
lungen klärt das SG nicht, sondern es 
bleibt grundsätzlich.

Welchen Stellenwert hat das SG?
Über dem SG steht das Grundgesetz. 
Dennoch schränkt das SG verfassungs
konform Grundrechte für Soldaten ein, 
etwa die Meinungsfreiheit (siehe Kas-
ten). Das SG gibt Soldaten aber keine 
Sonderrolle. Sämtliche Gesetze, bei-
spielsweise das Bürgerliche Gesetz-
buch, sind für Soldaten bindend. Dem 
SG nachrangig sind die Verordnungen 
und Erlasse des Verteidigungsministe-
riums sowie deren Ausführungsbestim-
mungen, etwa die Soldatenarbeitszeit-
verordnung. Auch Dienstvorschriften, 
Weisungen und Befehle dürfen nicht 
gegen das SG verstoßen.

GRUNDRECHTE DES SOLDATEN

Welche Grundrechte von Soldaten 
dürfen eingeschränkt werden,  
welche nicht?

• Eingeschränkt werden dürfen: 
	� Art. 2 Abs. 1 GG: Freie Entfaltung 

der Persönlichkeit; Art. 2 Abs. 2 GG: 
Recht auf Leben und körperliche 
Unversehrtheit; Art. 5 Abs. 1 GG: 
Meinungsfreiheit; Art. 8 Abs. 1 GG: 
Versammlungsfreiheit; Art. 10 GG: 
Brief-, Post-, Fernmeldegeheimnis; 
Art. 11 Abs. 1 GG: Freizügigkeit;  
Art. 12 GG: Berufsfreiheit; Art.  
17 GG: Petitionsrecht.

• �Nicht eingeschränkt werden dürfen: 
Art. 1 GG: Menschenwürde; Art.  
3 GG: Gleichheit vor dem Gesetz; 
Art. 4 GG: Glaubens-, Gewissens-, 
Bekenntnisfreiheit; Art. 5 Abs. 1 
S. 1 GG: Informationsfreiheit; Art. 
5 Abs. 3 GG: Kunstfreiheit; Art. 9 
Abs. 1, 3 GG: Vereinigungs- und 
Koalitionsfreiheit; Art. 13 GG: Un­
verletzlichkeit der Wohnung; Art. 14 
GG: Eigentum, Erbrecht; Art. 19 GG: 
Rechtsschutzgarantie.

Soldaten helfen  
sich, denn sie sind 
Kameraden
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Für den gemeinsamen Dienst von  
Soldatinnen und Soldaten gibt es Regeln.  
Und bei Problemen gibt es Ansprechpartner, 
die Rat wissen – ein Überblick

SOLDATINNEN

	 QUELLEN UND KONTAKTE

•	�Wer die zuständige Gleichstellungsbeauftragte ist, erfährt man am  
Schwarzen Brett seiner Einheit oder am Infopunkt des Standortes.

•	�Gesetz zur Gleichstellung von Soldatinnen und Soldaten der Bundeswehr  
(Soldatinnen- und Soldatengleichstellungsgesetz – SGleiG): 
www.tinyurl.com/Gleichstellungsgesetz

•	�A-2160/6 Abschnitt 1.45: „Umgang mit Sexualität in der Bundeswehr“  
(Vorschriften im Intranet oder vom Zugführer / Kompaniechef / über die VP)

(zum Beispiel kein Zusatzdienst, kein 
Nachtdienst). Das klären Schwangere 
mit dem Disziplinarvorgesetzten.

Und was ist, wenn ich allein
erziehend bin?
Alleinerziehende haben es oft 
schwer, obwohl die Bundeswehr die 

„Vereinbarkeit von Familie und Dienst“ 
fördern will. Auf vielen Dienstposten 
ist Gleitzeit, Teilzeitarbeit oder Tele­
arbeit nicht vorgesehen. Bundeswehr­
kindergärten gibt es immer noch zu 
wenige. Wenn man versetzt wird, 
landet man oft auf Wartelisten für 
Kitaplätze. Natürlich kann man als 
Alleinerziehende/r und Soldat/in Er­
ziehungsurlaub oder Elternzeit neh­
men. Die GleiBmil und der Sozial­
dienst beraten zu diesen Fragen.	

Seit wie vielen Jahren gibt 
es Frauen in der Truppe?
Frauen gab es in der Bundes­
wehr zunächst gar nicht, seit 
1975 nur im Sanitätsdienst, im 
Jahr 1991 kam der Militärmusik­
dienst dazu. Ein Urteil des Europäi­
schen Gerichtshofs zum Grundsatz 
der Gleichheit von Männern und 
Frauen änderte alles: Seit 2001 stehen 
Frauen alle Laufbahnen in der Bun­
deswehr offen. Derzeit dienen rund 
22 000 Soldatinnen in der Truppe, 
Tendenz: steigend (Stand: 2020).

Müssen Frauen und Männer  
die gleiche körperliche  
Leistung erbringen? 
Ja und nein. Der „Basis-Fitness-Test“ 
(BFT) der Bundeswehr umfasst Min­
destleistungen, die alle Soldaten un­
abhängig von Alter und Geschlecht 
erbringen müssen, zum Beispiel 
1000 Meter laufen in maximal sechs­
einhalb Minuten. Wie die Leistung 
dann genau benotet wird, hängt von 
Geschlecht und Alter ab.

Wie wehre ich mich als  
Soldatin gegen sexuelle  
Belästigung?

„Wir hätten Wahnsinnssex ge­
habt“, schrieb ein Feldwebel per 
Whatsapp einer Kameradin, obwohl 
er hätte erkennen müssen, dass sie 
solche Nachrichten nicht von ihm 
wollte. Der Feldwebel erhielt eine 
hohe Disziplinarstrafe. Ein Gefreiter 
wiederum legte sich zu einer schla­
fenden, betrunkenen Soldatin ins 
Bett und rieb „sein Glied an ihrer 
Vagina“. Er wurde fristlos entlassen. 
Diese Beispiele aus dem Bericht des 
Wehrbeauftragten von 2019 zeigen, 
dass sich Soldaten (und ebenso Sol­
datinnen) zurückhalten müssen. 

Wer von Belästigung oder einem 
Übergriff betroffen ist, sollte es sich 
nicht bieten lassen, sondern sich auf 
dem Dienstweg beschweren (Seite 
36). Das gilt auch für Männer. 2019 
drohte ein Rekrut einem anderen: 

„Ich vergewaltige dich heute Nacht, 
wenn du schläfst.“ Die Bundeswehr 
entließ ihn, nachdem der Bedrohte 
es gemeldet hatte. 

55 Prozent der Soldatinnen sagten 
bei der letzten Befragung zu diesem 
Thema im Jahr 2011, sie seien schon 
einmal im Dienst belästigt worden, 
drei Prozent gaben an, Opfer von se­
xueller Nötigung oder Vergewalti­
gung geworden zu sein. Die Täter er­
warten Disziplinarmaßnahmen bis 
hin zur Entlassung, eventuell zivi­
le Gerichtsverfahren. Sollte ein Vor­
gesetzter einer Meldung nicht wirk­
lich nachgehen oder sie abtun, sollte 
man sich an den nächsthöheren Dis­
ziplinarvorgesetzten wenden. Auch 
den Wehrbeauftragten kann man 
jederzeit einschalten (Seite 24). Ver­
trauensperson, Militärpfarrer und 
Gleichstellungsbeauftragte (GleiB­
mil, siehe Kasten) wissen in so einer 
Lage Rat! Spätestens bei einem hefti­
gen Fall sollte man sich auch recht­
lich beraten lassen.  

Was kann die Gleichstel-
lungsbeauftragte tun?
Sie soll dafür sorgen, dass nie­
mand in der Truppe aufgrund 
des Geschlechts diskriminiert 
wird. Soldatinnen und Soldaten 
können sich an die GleiBmil wen­
den, wenn sie Fragen zur Vereinbar­
keit von Familie und Dienst haben, 
zu Mutterschutz oder Elternzeit, 
Teilzeit- und Telearbeit, Kinderbe­
treuung oder Versetzung. Und na­
türlich wenn sie sich gemobbt oder  
sexuell belästigt fühlen. Die zustän­
digen Ansprechpartner findet man 
am Schwarzen Brett der Einheit. 
GleiBmil setzen sich auch für männ­
liche Soldaten ein, wenn diese das 
Gefühl haben, eine Kameradin wür­
de zu ihrem Nachteil bevorzugt.

Dürfen ein Soldat und  
eine Soldatin eine Affäre 
miteinander haben?
Ja, das dürfen sie. Auch zwischen 
Vorgesetzten und Unterstellten sind 

Affären, eine Beziehung oder  eine 
Ehe erlaubt. Das interessiert den 
Dienstherrn nicht, solange es im 
gegenseitigen Einvernehmen ge­
schieht, die Vorgesetztenposition 
nicht ausgenutzt wird und es den 
Dienstbetrieb nicht negativ beein­
flusst (siehe Seite 58).

Ist es ein Problem für die  
Bundeswehr, wenn ich 
schwul, lesbisch oder bi bin?
Nein, jeder Soldat hat das Recht 
auf sexuelle Selbstbestimmung 
und darf Männer lieben, Frauen lie­
ben, beide lieben, das ist seine bzw. 
ihre Privatsache. Die Bundeswehr be­
tont in dieser Sache: Nicht die sexu­
elle Orientierung oder Identität von 
Soldaten ist entscheidend, sondern 
die Leistung.

Wer schwul oder lesbisch ist und 
sich gemobbt oder diskriminiert 
fühlt, kann sich an die Gleichstel­
lungsbeauftragte wenden und sich 
auf dem Dienstweg oder beim Wehr­
beauftragten beschweren. Außerdem 
gibt es den Verein „QueerBw“ (ehe­
mals AHsAB e. V.), eine Interessen­
vertretung homo-, bi-, trans-, inter­
sexueller und anders geschlechtlich 

orientierter Angehöriger der Bundes­
wehr (www.queerbw.de). 

Was ist, wenn ich als Soldatin 
schwanger werde? 
Es gelten die normalen gesetzli­
chen Regelungen. Soldatinnen ha­
ben vielerlei Ansprüche gegenüber 
dem Dienstherrn beziehungsweise ge- 
genüber dem Staat – zum Beispiel El­
ternzeit, Kindergeld, Familienzuschlag, 
Mutterschutz und so weiter. Die Solda­
tin muss die Schwangerschaft melden 
(in der Regel über den Kompaniefeld­
webel) und wird dann gemäß der „Mut­
terschutzverordnung für Soldatinnen“ 
behandelt. In der Regel dienen Solda­
tinnen bis sechs Wochen vor dem Ent­
bindungstermin weiter, der Dienst fin­
det aber mit Einschränkungen statt 
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Soldatinnen und 
Soldaten des Sani-
tätsregiments aus 

Rennerod bei einem 
Marsch und auf der 

Hindernisbahn
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SO GEHT EINSATZ

	 BENACHRICHTIGUNG . . .
•	�� Durch den Disziplinarvorgesetzten
•	�� Idealerweise mindestens ein Jahr vor-

her, deutlich kurzfristigere Anfragen 
sind möglich (Personalengpässe, 
schlechte Planung, neue Einsätze)

•	�� Wer sich verpflichtet, stimmt grund-
sätzlich einem Auslandseinsatz zu. 
Die Bundeswehr verweist auf die 
Gehorsamspflicht und die Pflicht 
zum treuen Dienen (Soldatengesetz)

	 . . . ODER BEWERBUNG
•	�� Soldaten können sich für einen  

bestimmten Einsatz bewerben 
•	 Der Innendienstleiter weiß, wie
•	�� Falls nicht möglich, wird eventuell 

eine Alternative vorgeschlagen,  
der Soldat kann dann ablehnen

	 ABLEHNUNG
•	�� Mögliche Gründe, einen Einsatz  

abzulehnen, sind unter anderen: 
schwer kranke Angehörige,  
persönliche oder familiäre Krisen

•	 Ob die Ablehnung akzeptiert wird, 	
	 liegt im Ermessen der Vorgesetzten 
•	�� Wird die Ablehnung nicht akzeptiert 

und der Soldat weigert sich trotzdem, 
muss er mit disziplinarischen und 
militärjuristischen Folgen rechnen

• �Die Innere Führung besagt: „Die 
Gewissensfreiheit (Art. 4 Abs. 1 GG) 
garantiert, dass der Staat niemanden 
zu Handlungen zwingen darf, die  
gegen eigene ethische Maßstäbe  
von Gut und Böse verstoßen.“ 

	 Papierkram 
•	��Dienstherr / Sozialdienst 

beraten, was man  
regeln muss

•	��Vor dem Einsatz einen  
Ordner mit wichtigen 
Unterlagen anlegen: 
Versicherungsscheine, 
Kontoverbindungen, 
Bankvollmacht (der 
Dienstherr liefert Vor­
lagen), Unterlagen zu 
Wohnung, Auto usw.

•	��Wichtig für Angehö­
rige im Notfall: Liste 
mit Telefonnummern 
am Standort (Einheit, 
Sozialdienst, Familien­

	 ABFLUG
•	�� Mit einer Maschine der Luftwaffe 

oder zivil
•	�� Größere Kontingente fahren vom 

Standort mit Bussen zum Flughafen
•	�� Der Abflugtermin kann sich ändern. 

Manche Soldaten müssen sich des-
halb mehrfach von Partner / -in und 
Familie verabschieden

	 EINSATZVORAUSBILDUNG 
•	�� Beginnt mehrere Monate vor dem 

Einsatz
•	�� Inhalte: Übungsplätze, Landeskunde, 

Politische Bildung für den Einsatz, 
Vorträge, Soziales (Absicherung / Be-
treuung Angehöriger), gegebenenfalls 
Nachweis individueller Grundfertig-
keiten

VOR DEM EINSATZ IM EINSATZ

betreuungszentrum, 
Militärpfarrer)

•	��Patientenverfügung 
und Vorsorge- 
vollmacht klären 

•	��Laufende Kosten  
(Telefon, Mitglieds­
beiträge, Auto, Abos): 
Was lässt sich unter-
brechen / herabsetzen?

•	��Testament: Ist keine 
Pflicht, aber macht 
den Ernst des Einsat­
zes klar. Infos hat der 
Sozialdienst.

Das alles kostet Zeit. 
Frühzeitig abarbeiten!

Wie läuft ein typischer Kontingenteinsatz mit dem Heer ab?  
Das JS-Magazin hat die Bundeswehr, einsatzerfahrene  
Soldaten und Militärpfarrer gefragt, was man braucht, worauf 
man achten sollte und was man besser nicht tut 

	 Dienstposten
•	��Für jeden Dienst­

posten im  
Einsatz gibt es 
eine Tätigkeits- 
beschreibung

•	��Der Vorgesetzte 
bespricht das 
Anforderungs-
profil mit  
Soldaten, die  
in den Einsatz 
gehen

•	��Fehlende Quali- 
fikationen können 
zum Teil vorab 
ausgebildet werden

	� Rules of  
Engagement / 
RoE

•	�Regeln für jeden 
einzelnen Ein­
satz, wann und 
inwiefern Soldaten 
Gewalt anwenden 
dürfen und wie sie  
warnen müssen,  
bevor sie schießen

•	��Werden vor dem  
Einsatz vermittelt 
und eingeübt

•	��Werden als  
Taschenkarte  
ausgehändigt

4400
Kilometer weg 
von zu Hause  

(Deutschland – Mali)

180
Tage lang getrennt  

von der Familie

24 / 7
im Dienst1000

Fragen

3105
Soldaten im Auslandseinsatz 

(Stand: April 2020)

Soldaten
in Einsätzen
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	 ANKOMMEN
•	�� Abholung am Flughafen, wenn er 

nicht quasi zum Camp gehört  
(Masar-i-Scharif / Afghanistan, 
Gao / Mali) 

•	�� Begrüßung im Camp, je nach  
Uhrzeit erste Einweisungen oder 
Zuweisung eines Betts

	 Arbeitszeiten 
•	��Soldaten sind im Einsatz 

24 / 7 im Dienst
•	��Was in Deutschland der 

Dienstschluss ist, heißt im 
Einsatz Dienstunterbrechung

•	��Vorgesetzte teilen mit, ob 
man Rufbereitschaft hat 
(verstärkte Verfügbarkeit) 
oder normale Dienstunter-
brechung 

•	��Die 41-Stunden-Woche  
gilt nicht

•	��Viele Soldaten arbeiten deut­
lich mehr als in Deutschland

•	��Zum Teil arbeitet man  
in Schichten 

•	��Statt Wochenende gibt es nur 
den Baseday, einen halben 
freien Tag zum Ausruhen 
oder um etwa am Feldgottes­
dienst teilzunehmen. Auch 
der Baseday kann aus dienst­
lichen Gründen entfallen

	 Einsatzunterbrechung   
•	��In Ausnahmefällen möglich 
•	��Mögliche Gründe: Todesfall  

in der Familie, schwere 
Erkrankung eines Angehöri­
gen, ärztliche Untersuchung, 
Nachwuchs

•	��Der Disziplinarvorgesetzte 
entscheidet in Abstimmung 
mit dem Truppenpsychologen 
und oft nach Rücksprache 
mit dem Militärpfarrer

•	��Der Dienstherr übernimmt je 
nach Fall Reisekosten (siehe 
Zentrale Dienstvorschrift 
A-2642/15). Das Bundesamt 
für das Personalmanagement 
(BAPersBw) entscheidet über 
Anträge

	 KULTURSCHOCK
	� Neue Eindrücke machen 

sensibler und können zu 
Unwohlsein führen:

•	�� sichtbare Armut / Elend 
außerhalb des Camps

•	�� fremde Gerüche, tote  
Tiere am Wegesrand

•	�� anstrengende Wetter- 
verhältnisse 

Nach maximal zwei Wochen 
hat man sich in der Regel  
eingewöhnt

	 EINARBEITUNG
	� Soldaten des vorigen Kontingents arbeiten 

ihre Nachfolger ein, erklären Abläufe und 
Tätigkeiten nach dem Prinzip „Learning by 
Doing“. Dauer je nach Dienstposten: wenige 
Tage oder bis zu zwei Wochen



	 BERGFEST
	� Nach der Hälfte des Ein-

satzes ist Bergfest. Manche 
geben einen aus, feiern, 
andere nehmen den  
Termin kaum wahr. Teils 
wird das Bergfest auch ge-
meinsam mit dem ganzen 
Kontingent gefeiert

	 AUSPLANUNG
•	�� Wird circa zwei Monate  

vor Ende des Einsatzes 
konkret festgelegt

•	�� Abflugtermin kann sich 
wiederum verschieben

	 RÜCKFLUG
•	�� Der S1 macht die Planung 

und hat die Fluglisten
•	�� Verschiebungen um  

mehrere Tage oder sogar 
Wochen sind möglich

	 LAGERKOLLER
•	�� Wenn er kommt,  

dann meist in der Zeit 
nach dem Bergfest

•	� Gründe: Eintönigkeit,  
Enge und so weiter nerven 

•	�� Tipps dagegen: Sport,  
guter Kontakt nach  
Hause, Schlaf gönnen,  
mal mit guten Kameraden 
darüber reden, den  
Militärpfarrer nach Tipps 
fragen, der kennt das
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	 Auslandsverwendungs-
	 zuschlag (AVZ)
•	��Bloß nicht vor dem Einsatz 

oder währenddessen kom­
plett verplanen oder ausge­
ben (mancher Soldat muss 
vorzeitig aus dem Einsatz 
zurück) 

•	�Sollte kein Grund sein, in 
einen Einsatz zu gehen

•	��AVZ-Apps addieren das tägli­
che Plus und zählen die Tage  

	�� Höhe des AVZ (pro Tag, 
netto / steuerfrei) gestaffelt 
nach Belastungen,  
in Euro

bis  
zu  
48

1 2 3 4 5 6

69

85

103

123

145

	 Freie Zeit
	� Auch wenn man im Camp 

bleiben muss, lässt sich 
einiges tun, zum Beispiel:

•	��Sport (Kraftraum, Fuß­
ball, Basketball)

•	��Kickern, Gesellschafts­
spiele, Playstation

•	��Militärpfarrer bieten Feld­
gottesdienste, Bibelfrüh­
stück und mehr 

•	��Feierabendgetränk bei 
guter Musik

•	��Per Whatsapp / Skype oder 
Telefon hält man Kontakt 
mit zu Hause

	 Wohnen
•	��In der Regel gilt:  

zwei Soldaten pro 
Container 

•	��Belegung zu dritt  
ist möglich (zum Beispiel 
während des Kontingent­
wechsels) 

•	��Die Belegung regeln der 
Camp-Offizier (eine Art 
Kasernenoffizier im Ein­
satz) und der Spieß.  
Belegungswünsche 
werden sie in der Regel 
berücksichtigen

•	��Die Container haben 
Steckdosen, je nach  
Einsatz auch WLAN

	� EINSATZNACHBEREITUNGS- 
SEMINAR

•	�� Findet wenige Wochen nach der  
Rückkehr statt

•	�� Ziel: den Einsatz weiter verarbeiten,  
Probleme aufarbeiten

•	�� Teilnahme ist Pflicht!
•	�� Dauer: knapp drei Tage, zwei  

Übernachtungen
•	�� Ort: in der Regel außerhalb der Kaserne, 

zum Beispiel in einem Kur- oder  
Ferienort 

•	�� Kleidung: zivil
•	�� Ablauf: In kleineren Gruppen tauscht 

man sich über den Einsatz aus: Gutes, 
Schlechtes, gefährliche Ereignisse,  
wie es einem jetzt geht usw. 

•	�� Begleitung: Speziell ausgebildete  
Moderatoren (ebenfalls Soldaten)  
sollen helfen, Konflikte aufzuarbeiten

•	�� Plus: Fragen zu psychischen Belastungen  
nach dem Einsatz, gegebenenfalls Betreu
ung durch medizinisches Fachpersonal

	 ERHOLUNG
•	�� Urlaubstage, die man während  

des Einsatzes angesammelt hat,  
sollen laut Vorschrift möglichst  
bald danach genommen werden

•	�� Erfahrene Soldaten sagen:  
Nicht direkt nach dem Einsatz  
in den Urlaub, erst mal zu  
Hause und am Standort ein,  
zwei Wochen ankommen

•	�� Urlaub nicht direkt nach dem  
Einsatz buchen, weil der Einsatz  
verlängert werden kann

•	�� Die Militärseelsorge bietet Rüstzeiten 
an, also urlaubsähnliche Reisen  
mit Begleitung eines Pfarrers, auch 
speziell für die Zeit nach dem Einsatz.  
Angebote: im JS-Magazin, S. 31, und 
beim Militärpfarrer vor Ort

•	�� Mitglieder des Bundeswehr-Sozial-
werkes können preiswert europaweit 
verreisen: www.bundeswehr-sozial-
werk.de

	 Faustregel: „1 zu 5“
•	��Einige Jahre galt, dass Solda­

ten in der Regel nicht länger 
als vier Monate im Einsatz 
sein sollen, weil die psychi­
sche Belastung mit längerer 
Dauer zunimmt. 2019 hat 
die Bundeswehr dennoch 
beschlossen, ihre Soldaten 
wieder für ein halbes Jahr in 
den Einsatz zu schicken.

•	��Als Faustregel gilt „1 zu 5“: 
Ein Soldat soll die fünffache 
Zeit seiner Einsatzdauer in 
Deutschland regenerieren, 
bevor er wieder in den Ein­
satz geht. Verpflichtend ist 
die Vorgabe allerdings nicht. 
Wegen Personalmangels wird 
sie nicht immer eingehalten.

NACH DEM EINSATZ

	 ANKOMMEN
•	�� Der Disziplinarvorgesetzte  

entscheidet, ob man von 
Angehörigen am Flugha-
fen abgeholt werden kann 
oder ob zunächst alle zu-
rück in die Kaserne fahren 
und von dort nach Hause 

•	�� Tipp: Beim Ankommen 
Zeit lassen. Nicht gleich in 
den Alltag hineinstürzen, 
die ersten Tage in Ruhe 
den Rhythmus neu finden

•	�� Sechs bis acht Wochen 
nach dem Einsatz: medizi-
nische Rückkehruntersu-
chung mit Fragebogen zu 
psychischen Belastungen

•	�� Infos für Soldaten und  
Angehörige, wenn der ab-
solvierte Einsatz Probleme 
macht: www.tinyurl.com/ 
einsatzfolgen-hilfe

DIE HELFEN

ASEM: HILFE FÜR BELASTETE SOLDATEN

113 
Bundeswehrsoldaten 
sind seit 1992 im 
Einsatz gestorben 
(37 im Gefecht). 

290 
Soldaten und Sol­
datinnen sind allein 
2019 durch Einsätze 
psychisch erkrankt,

183 von ihnen an einer 
Posttraumatischen Belas­
tungsstörung (PTBS). Auch 
Angststörungen sind häufig.

%
Die meisten Soldaten 
verkraften einen Ein­
satz laut einer Studie 
der Bundeswehr gut.

Die 
Folgen

der 
Einsätze

•	�Bei allen Fragen  
zum Ablauf des Ein­
satzes: Vorgesetzte, 
Spieß, einsatz- 
erfahrene Soldaten

•	�Bei allen sozialen 
Fragen: Sozialdienst, 
Familienbetreuungs­
zentrum. Wer sich 
nicht gut beraten fühlt, 
kann Sozialdienst oder 
FBZ eines anderen 
Standorts kontaktieren

Seit 1992 schickt 
Deutschland Soldaten 
und Soldatinnen in Aus­
landseinsätze. Auf dem 
Balkan, in Afghanistan, 
Mali und anderswo 
haben viele von ihnen 
die Grauen des Krieges 
erlebt, manche wurden 
selbst verwundet. Auch 
im Inland kann es zu 
schweren Verletzungen 
kommen. Wer mit dau­
erhaften körperlichen 
oder seelischen Proble­
men kämpft, den unter­
stützt das „Arbeitsfeld 

•	�Wenn man einen 
vertraulichen Ge­
sprächspartner sucht, 
bei Gewissensfragen, 
nicht weiß, wer helfen 
kann: Militärpfarrer

•	�Bei gesundheitlichen 
Fragen: Sanitäts-
dienst, Truppenpsy­
chologe, Einsatz-Peers 
(Kameraden mit 
Ausbildung in psycho­
logischer Erster Hilfe)

Seelsorge für unter 
Einsatz- und Dienstfol­
gen leidende Menschen“ 
(ASEM).  
Dieses Angebot der 
evangelischen Kirche 
ist so vielfältig wie 
die Bedürfnisse der 
Teilnehmer. Es gibt 
Seminare für Einzelne, 
für Paare, Familien und 
Hinterbliebene. Mehrere 
Tage verbringen die 
Teilnehmer in einem 
angenehmen Umfeld, 
tanken Kraft für den 
Alltag und lernen durch 

•	�Das Familien- 
betreuungs- 
zentrum (FBZ) 
hilft Angehörigen.
Tipp: Auf dem  
Einsatzerfassungs­
bogen ankreuzen,  
dass man vom  
FBZ betreut  
werden will.  
Ein FBZ in der Nähe 
finden: www.tinyurl.
com/suche-fbz
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die Beratung von Exper­
ten, mit dem Erlebten 
besser zurechtzukom­
men. Das Angebot steht 
allen Betroffenen offen 
und entlastet nicht nur 
die Erkrankten, sondern 
auch ihre Angehörigen. 
Pro Jahr gibt es rund 
60 Seminare. Mehr 
Informationen bekommt 
man vom zuständigen 
Militärdekan Christian 
Fischer,  
Tel.: 0173–879 7653, 
Mail: projektseelsorge@
bundeswehr.org
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WENN IHR MAL EIN  
STOSSGEBET ZUM HIMMEL  
SCHICKEN WOLLT 

Der PSALM 23 aus der Bibel: 
Der Herr ist mein Hirte,  
mir wird nichts mangeln.

Er weidet mich auf einer grünen  
Aue und führet mich zum frischen 
Wasser. Er erquicket meine Seele.  
E führet mich auf rechter Straße  
um seines Namens willen.

Und ob ich schon wanderte  
im finstern Tal, fürchte ich  
kein Unglück; denn du bist bei mir,  
dein Stecken und Stab trösten mich. 

Du bereitest vor mir einen Tisch  
im Angesicht meiner Feinde.  
Du salbest mein Haupt mit Öl  
und schenkest mir voll ein.  
Gutes und Barmherzigkeit werden 
mir folgen mein Leben lang,  
und ich werde bleiben im  
Hause des Herrn immerdar. 

Amen

Die „Nock“ ist der seitlich hervorra­
gende Teil der Kommandobrücke. 

Dorthin kann man sich gut zurückzie­
hen, nachdenken. Mit Blick aufs Wasser 
spreche ich mit einem Besatzungsmit­
glied, es geht um den Kontakt zur Freun­
din zu Hause. „Mir bringt das nichts mit 
dem Whatsapp. Ich habe beim letzten 
Hafenaufenthalt Blumen gesammelt 
und getrocknet und dann einen Brief 
geschrieben. Das fand sie klasse.“ Ich 
bin erstaunt über den Moment der Ro­
mantik und kann nur bekräftigen, dass 
die Idee richtig gut ist. 

Auf Kammer eines Offiziers hängt 
eine lange Bonbonkette. Auf Nachfrage 
erklärt er: „Das ist ein Geschenk von 
den Kindern. Wenn die Bonbons alle 
sind, ist die lange Zeit des Getrennt­
seins vorbei und ich komme wieder 
nach Hause.“ So teilt die Familie über 
große Entfernung einen Moment im 
Leben miteinander.

Als Seelsorger an Bord begleite ich 
diese Momente der Menschlichkeit in 
der sterilen Atmosphäre eines Kriegs­
schiffes, das für Einsatz und Kampf op­
timiert ist. Im Alltagsgeschehen an Bord 
und auch an Land, zwischen Reinschiff 
und Essenfassen, habe ich gerne ein of­
fenes Ohr für die vielen Dinge, die zu 
besprechen sind. Ich esse abwechselnd 

in einer der drei Messen, die den Solda­
ten Kantine und Wohnzimmer zugleich 
sind. Zudem suche ich die Besatzungs­
mitglieder an ihren Arbeitsplätzen auf. 
Für sie ist es gut zu wissen, dass „der 
Pfarrer“ für jeden und jede Gesprächs­
partner sein kann. Mir darf man Dinge 
sagen, die man sich im Dienst normaler­
weise verkneift. Und da für mich abso­
lute Verschwiegenheit gilt (Seelsorgege­
heimnis), gibt es einiges zu bereden, das 
belastet oder im Bordalltag frustriert.

BERUHIGENDE WIRKUNG
Zugeordnet im Hauptabschnitt 400 
(Zentrale Dienste / Sanität), habe ich 
mich bei Feuer im Schiff, Mann über 
Bord oder anderen Manövern auf mei­
ner Station einzufinden und zu unter­
stützen. Und immer wieder gilt es, mit­
ten im Einsatz einen Moment zur Ruhe 
kommen. Wenn wir auf dem Achter­
deck in der untergehenden Sonne am 
Sonntag einen Gottesdienst feiern, mit 
anschließendem Kirchencocktail (der 
aber meistens aus Kaffee besteht), dann 
ist das so ein kurzer Moment der Aus­
zeit. Mal eine Kerze für die Lieben zu 
Hause anzünden und an sie denken. 
Ein nicht so gläubiges Besatzungs­
mitglied sagte mir mal, der Gottes­
dienst habe ihn so beruhigt, dass er eine  

schwierige Aufgabe viel entspannter 
hinbekommen habe. Gut, wenn es hilft.

Im Unifil-Einsatz gehört es auch zu 
meinem Auftrag, die Soldaten, die auf 
dem libanesischen Festland stationiert 
sind, sowie jene im Hafen von Limassol 
auf Zypern zu besuchen und zu betreu­
en. Für sie alle bin ich Seelsorger.

GOTTESDIENSTE AUF OFFENEM MEER

Carsten Süberkrüb ist Militärpfarrer in der Marinetechnikschule Parow  
nahe Stralsund. Hier berichtet er von seinen Erfahrungen an Bord der  
Korvetten des Unifil-Einsatzes vor dem Libanon

Militärpfarrer Carsten Süberkrüb 
an Bord: zuhören, dabei sein, 
Gottesdienst halten 

Es ist wirklich heiß draußen, 45 
Grad im Schatten. Unsere „Mili­

tärseelsorgeeinheit“ ist in einem Con­
tainer im Stab untergebracht. Täglich 
kommen Soldaten, um zu sprechen. 
Ein Soldat sagt: „Herr Pfarrer, hätte ich 
gewusst, dass Reden so gut tut, dann 
wäre ich früher zu ihnen gekommen.“ 
Manchmal sind es die Gespräche „über 
den Gartenzaun“, die gesucht werden 
und am Ende für die Soldatin oder den 
Soldaten wichtiger sind als für möglich 
gehalten. 

Im Camp bekannt zu sein, ist mir 
wichtig. Meine täglichen Gänge und 
Geburtstagsbesuche führen mich 
durch das ganze Lager. Jeden Tag bin 
ich unterwegs. Heute zur Feuerwehr, 
dann zu den Kompaniefeldwebeln, 
danach zur Sanität. Auch die „Nicht­
kirchengänger“ sollen wissen, wer ge­
nau ihr Pfarrer ist und ob der mögli­
cherweise was taugt – als Gesprächs­
partner oder einfach mal zum Zuhören. 

WAS FÜR DIE SEELE
Die meisten sind dankbar dafür, dass 
die Militärseelsorge da ist. Auch der 
Kommandeur. Egal ob „Feldjägerkaffe“ 
oder Besuch bei den Soldaten, die das 
Lager bewachen – fast alle sind freund­
lich. Es wird viel gelacht und, ja, jeder 

SEELSORGE AM ARBEITSPLATZ

Militärseelsorger Thomas Balzk war schon mehrmals im Einsatz, zuletzt 
in Mali im Camp Castor nahe der Stadt Gao. Dort stellten Soldaten nach 
Gesprächen öfters fest: Reden tut gut!

WAS MACHEN  
PFARRER  

IM EINSATZ?

Militärdekan 
Thomas Balzk 
(links) besuchte 
während seines 
Einsatzes in Mali 
auch eine Schule 
in Gao
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gibt sein Bestes. Und dann, manchmal, 
wird es ernst und auch traurig, wenn in 
der Heimat was passiert ist oder die Be­
ziehung nicht klappt. Reden hilft. 

Ich lade überall und alle „meine“ 
Soldaten für den Sonntaggottesdienst 
am Abend ein. Da wird Gemeinschaft 
nochmal anders sichtbar. Brot und 
Wein. Die nicht fromm sind, lade ich 
besonders gerne ein. Ich bin auch nicht 
fromm, sage ich immer. Einige lachen 
darüber. Aber es stimmt. Und viele 

kommen am Sonntagabend in die Kir­
che zum nicht frommen Pfarrer. Und 
da gibt es was für die Seele. Worte und 
Töne, auch Stille. Blicke und Augenbli­
cke. Wie soll man den täglichen Dienst 
und die Anspannung denn auch meis­
tern ohne die Rückzugspunkte? 

Ehrlich, mein Eindruck im Camp 
Castor war: Die meisten im Einsatz 
freuen sich nach dem Gottesdienst 
schon wieder auf den nächsten Sonn­
tag.
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A wie Ausgaben
Sollten geringer sein als die Ein- 

nahmen. Deshalb Kontoauszüge der  
letzten drei Kalendermonate anschau
en: Wie viel habe ich pro Monat ausge- 
geben, wie viel eingenommen? Man-
che Ausgaben hat man nur jährlich: 
durch zwölf teilen und zu den Monats
ausgaben dazurechnen. Wer mehr  
Geld loswird, als er verdient, muss ir-
gendwo sparen. Ein weiteres Warnzei-
chen: Wenn man Anschaffungen mit 
Geld plant, das man noch gar nicht hat, 
etwa einem Auslandsverwendungszu-
schlag (Seite 44).
App: „VSB Haushaltsplaner“

C wie Cash
EC- und Kreditkarten sind eine 

tolle Erfindung – vor allem für Banken. 
Denn nichts verleitet mehr zum Geld-
ausgeben, als wenn man das Geld gar 
nicht sieht. Mit Bargeld zu bezahlen, 
hilft dabei, weniger auszugeben.

D wie Dispo
Wer mit dem Girokonto mal ein 

paar Euro ins Minus rutscht, hat noch 
kein Problem. Dauerhaft den Dispo zu 
beanspruchen, ist aber keine gute Idee, 
da Banken hohe Zinsen für Dispokre-
dite abrechnen. Schafft man es nicht, 
aus dem Minus zu kommen, kann eine 
Umschuldung sinnvoll sein. Der Sozi-
aldienst (siehe „S wie . . .“) weiß Rat.

E wie erpressbar
Soldaten arbeiten in sensiblen Be-

reichen, haben Zugang zu Informati-
onen und Waffen. Deshalb wird der 
Militärische Abschirmdienst (Verfas-
sungsschutzdienst für die Bundeswehr) 
hellhörig, wenn Soldaten überschul­
det sind und dadurch erpressbar wer-
den. Schlimmstenfalls verliert man sei-
ne Sicherheitsstufe (falls man eine hat), 
eine Zulage und wird versetzt.
 

H wie Hilfe
Wer Geldsorgen hat, kann sich 

an seine Vertrauensperson wen-
den, an den Disziplinarvorgesetzten,  
den Militärseelsorger und an den 
Sozialdienst der Bundeswehr. Der 
Sozialdienst berät beim weiteren Vor-
gehen. Finanzielle Hilfe in Notlagen 
leistet die Heinz-Volland-Stiftung: 
www.tinyurl.com/stiftung-volland

K wie Kindergeld
Eltern von bis zu 25 Jahre alten 

Soldaten steht in der militärischen Aus-
bildungszeit (Grundausbildung plus  
jeweilige Ausbildung in der Laufbahn) 
Kindergeld zu. Sofern die Eltern keinen 
Beitrag zum Unterhalt leisten, kann 
man beantragen, das Geld selbst aus-
gezahlt zu bekommen. 
Wie lange Soldaten Kindergeld  
erhalten: www.tinyurl.com/kindergeld-
soldaten

L wie Leihen
Die Angebote klingen verlockend: 

Kredite eigens für Soldaten! Doch auch 
dieses Geld muss man mit einer monat-
lichen Rate zurückzahlen. Wer sich mit 
Krediten übernimmt und sogar privat 
Geld leihen muss, braucht Hilfe. Auch 
gefährlich: in Einsätze gehen, um mit 
dem Auslandsverwendungszuschlag 
die Kredite abzulösen. Das sollte nicht 
die Motivation für einen Einsatz sein. 

M wie Mahngebühren
Bei der ersten und zweiten Mah-

nung zahlt man teilweise nur ein paar 
Euro Gebühren. Die dritte Mahnung 
übernimmt oft ein Inkassobüro. Es 
treibt Schulden ein und lässt nötigen-
falls sogar Einrichtungsgegenstände 
pfänden. Dabei entstehen weit höhere 
Kosten, als die eigentliche Rechnung 
forderte. 

P wie Privatinsolvenz 
Ist ein großer, aber mitunter not-

wendiger Schritt, um aus den Schul-
den rauszukommen. Man einigt sich 
mit den Gläubigern auf einen Betrag, 
den man zurückzahlen muss. Um die-
se Rückzahlung zu schaffen, muss man 
einen strengen Sparplan durchziehen. 
Im Gegenzug verzichten die Gläubiger 
auf einen Teil der Forderungen.
 

Rwie Ranking
 Die Schufa ist eine private Gesell-

schaft, die bewertet, wie kreditwürdig 
jemand ist. Mit einem Punktesystem 
speichert die Schufa, wenn jemand 
bei der Miete säumig war, Kredite nicht 
zurückgezahlt hat oder wenn gar ein 
Inkassoverfahren gegen ihn vorlag. 

Wer eine schlechte Punktzahl hat, be-
kommt Probleme bei der Suche nach 
einer Wohnung oder einem Kredit.  
Einsicht in die Schufa-Akte: www.tiny-

url.com/schufa-einsicht 

S wie Sozial­
dienst der 

Bu nde s ­
wehr:

Die Angst 
vor Mahn-

briefen ist ein 
Zeichen, dass  

man ein finanzielles 
Problem hat und eventuell überschul­
det ist. Dasselbe gilt, wenn man Rech-
nungen mit dem Geld bezahlt, das für 
Miete, Kleidung oder Essen eingeplant 
war. Als überschuldet gilt, wer mehr 
Schulden hat, als er zurückzahlen kann.  
Spätestens jetzt sollte man sich pro-
fessionelle Hilfe holen. Der Sozial-
dienst bietet nicht nur Soldaten, son-
dern auch deren Angehörigen kosten
lose Unterstützung bei Problemen wie  
einer Überschuldung. Ein möglicher 
Ausweg ist die Privatinsolvenz. Die 
Mitarbeiter des Sozialdienstes unter-
liegen der Schweigepflicht. Bei Bedarf 
vermitteln sie an andere Experten  
weiter. Soldaten müssen ihrem Diszi
plinarvorgesetzten eine Überschul-
dung mitteilen.
Sozialdienst der Bundeswehr:  
www.tinyurl.com/sozial-dienst

T wie Trostkäufer
Es gibt mehrere Kauftypen: Die 

Ausgewogenen überlegen, ob sie etwas 
wirklich brauchen und ob sie das Geld 
übrig haben. Problematisch ist Kaufen, 
wenn man sich mit neuen Dingen trös-
tet – das tun Trostkäufer. Die Mithal-
ter wiederum kaufen Dinge, um mit 
Freunden mitzuhalten, egal ob sie es 
sich leisten können. Andere knausern 
im Alltag, kaufen sich dann aber ein 
Auto für 20 000 Euro – die Großinves-
toren. Und es gibt Leute, die kaum kon-
sumieren und auch keine Freude daran 
empfinden – die Sparfüchse.

U wie Unterhaltssicherungs­
gesetz

Schon vor dem Dienstantritt kann 
man bei der heimatlichen Stadt- oder 
Kreisverwaltung finanzielle Unterstüt-
zung beantragen. Grundlage hierfür ist 
das Unterhaltssicherungsgesetz (USG). 
Um laufende Kosten zu decken, kön-
nen FWDLer finanzielle Leistungen be-
antragen. Soldaten auf Zeit haben kein 
Recht auf Leistungen, da sie ein festes 
Gehalt beziehen.

Z wie Zinsen
Ein Blechschaden am Auto, die 

Waschmaschine geht kaputt, die Kum-
pels fragen, ob man spontan zum Kon-
zert mitkommt: Unvorhergesehene Er-
eignisse kosten Geld. Dafür sollte man 
sich einen Notgroschen ansparen. 
Eine Straetgie: monatlich 30 bis 50 Eu-
ro (oder mehr) per Dauerauftrag auf ein 
gesondertes Konto überweisen. So ent-
steht nach und nach ein immer dick-
eres Polster. Wenn dann mal etwas 
ansteht: kein Problem!
Festgeld, Sparplan etc. – ein Überblick: 
www.tinyurl.com/sparen-glossar
Tipps zum Sparen:  
www.tinyurl.com/spar-vorschlag

SCHULDEN 
VON A BIS Z
Ein Kredit kann helfen, einen Traum zu erfüllen. 
Er kann aber auch in den privaten Bankrott führen. 
Vor Anschaffungen sollte man also genau abwägen. 
Bei finanziellen Problemen gibt es Hilfe 
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genheit und suchen außerhalb des Programms das vertrau-
liche Seelsorgegespräch mit den Geistlichen.

KANN ICH MIT, WENN ICH NICHT  
IN DER KIRCHE BIN? 
Jeder kann mitfahren. Es wird nicht nach der Religion 
oder Konfession gefragt. Nur offen und tolerant sollte man 
sein. Und interessiert an Themen, die über den Berufsalltag 

hinausgehen. Eine Rüstzeit bietet auch die Chance, etwas 
mehr über die Kirche zu erfahren.

UND GIBT ES AUCH FREIE ZEIT?
Auf jeden Fall! Entspannung, teilweise Sport und eine Menge 
Spaß gehören zum Programm. Bei Familienrüstzeiten ist für 
Kinderbetreuung gesorgt, damit die Eltern Zeit haben, etwas 
für sich zu tun. Ansonsten gibt der Zielort den Takt vor: Auf 
dem Land kann man in der Natur und an der frischen Luft 

ausspannen und sich bewegen. In der Stadt bekommt man 
die Gelegenheit zum Sightseeing. Und in jedem Fall kann 
man abends gemütlich beim Getränk zusammensitzen.

WAS KOSTET DAS?
Rüstzeiten sind günstig. Sie kosten teilweise nur ein paar 
Euro, denn die Militärseelsorge bezahlt einen Zuschuss. 
Auch Angehörige bekommen Zuschüsse. 

WO MELDE ICH MICH AN?
Wenn die Militärseelsorge die Rüstzeit anbietet, gibt es Aus-
hänge in der Kaserne. Bei Rückfragen kann man sich an den 
Militärseelsorger oder den Pfarrhelfer am Standort wenden 
oder auch selbst ein Thema oder Ziel vorschlagen. Es gibt 
auch Rüstzeiten, die überregional angeboten werden, an 
denen also Soldaten anderer Standorte teilnehmen können. 
Ein Highlight ist das internationale Soldatentreffen „Ras-
semblement International Militaire Protestant“, kurz RIMP, 
das immer im Juni in Frankreich stattfindet. Eine Auswahl 
der Angebote findet ihr immer im JS-Magazin auf Seite 31.

BEKOMME ICH FÜR DIE RÜSTZEIT URLAUB?
Man kann Urlaub oder Sonderurlaub beantragen. In der 
Regel wird dieser genehmigt. Falls in dem Zeitraum jedoch 
eine Übung stattfindet, kann es sein, dass es nicht geht. Und 
in der Grundausbildung ist die Teilnahme an einer Rüstzeit 
nicht üblich. Aber: Die Rüstzeiten nicht aus den Augen ver-
lieren und irgendwann einfach mal mitfahren! �

50 . JS - MAGAZIN JS - MAGAZIN . 51

 SONDERHEFT   |   RÜSTZEITEN

R 
üstzeiten sind ein- oder mehrtägige Freizeiten, 
organisiert von der Militärseelsorge. Das An-
gebot: eine Unterkunft in toller Gegend, gutes 
Essen, interessante Themen und Gespräche mit 

den Kameraden und einem Militärpfarrer oder einer Militär
pfarrerin. Eine Rüstzeit ist eine Auszeit vom Dienst, die nicht 
viel kostet und einen weiterbringt – als Menschen und als 
Soldat.

WER VERANSTALTET DAS?
Die Evangelische Militärseelsorge lädt alle Soldaten dazu 
ein. Neben Soldatenrüstzeiten, bei denen die Kameraden 
unter sich sind, gibt es auch Paar- oder Familienrüstzeiten, 
zu denen Partner und Kinder mitkommen können. Man-
che Militärpfarrer machen spezielle Angebote wie Fahrrad
rüstzeiten, Motorradrüstzeiten oder Pilgerwanderungen. 
Einige Rüstzeiten entstehen gemeinsam mit der Evangeli-
schen Arbeitsgemeinschaft für Soldatenbetreuung (EAS).

UND WORUM GEHT’S GENAU?
Jede Rüstzeit hat ein eigenes Thema, mit dem man sich 
während der Zeit beschäftigt, zum Beispiel etwas Politi-

sches zur EU, der Nato und dem Nachdenken über Frieden. 
Oder es geht um Persönliches, etwa zur Vereinbarkeit von 
Familie und Dienst. Auch kulturelle oder religiöse Themen 
kann man wählen. Rüstzeiten bieten also nicht nur Erho-
lung, man lernt auch etwas. 

WO GEHT ES HIN?
Die Militärseelsorge hat Verträge mit Tagungsstätten, die 
über die ganze Republik verstreut liegen. So kann man zum 
Beispiel an die Ostsee fahren oder in Städte wie Berlin und 
Hamburg reisen. Manche Rüstzeiten gehen ins Ausland, 
etwa nach Polen, Österreich, Frankreich oder Israel. 

WAS MACHT DER PFARRER BEI  
DER RÜSTZEIT?
Da die Kirche einlädt, findet auch Kirche statt. Morgens 
und / oder abends hält der Militärpfarrer eine Andacht mit 
Gedanken für den Tag. Dabei wird niemand genötigt, sich 
am Singen und Beten zu beteiligen, wenn ihm das fremd ist. 
In Gesprächsrunden kommen auch biblische Geschichten 
zur Sprache, die einen Bezug zum Thema der Veranstaltung 
haben. Manchmal ergreifen Rüstzeitteilnehmer die Gele-

RÜSTZEITEN   |   SONDERHEFT

Alltag aus, Freizeit an:
Soldaten entspannen 
während einer Motor­
radrüstzeit in der Sonne

Neues entdecken:  
Bei einer Familienrüstzeit  

besichtigen die Teilnehmer  
ein Wasserkraftwerk
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Rüstzeiten bedeuten:  
für ein paar Tage raus aus der  
Kaserne, Kameraden besser  
kennenlernen, mal über andere 
Dinge sprechen als sonst. Die 
Militärseelsorge macht’s möglich



TRINKST DU NOCH ODER 
SÄUFST DU SCHON?

Ein ziviler Mitarbeiter der Bundeswehr erzählt von seiner Sucht – 
und wie er da wieder rausgekommen ist

D
as Gefährliche an einer Sucht ist, dass sie so 
schleichend kommt. Anfangs habe ich nur in 
Gesellschaft getrunken – zwei, drei Bier, zu 
besonderen Anlässen auch mal etwas mehr. 

Das änderte sich, als der Stress mit meinem Vorgesetzten 
zunahm. Ständig war ich der Trottel, Wertschätzung gab 
es keine. 

Ich hatte immer drei Wochen Schichtdienst und 
danach eine Woche frei. In der freien Woche habe ich 
mir immer häufiger allein die Kante gegeben. Ich woll-
te mit dem Kopf nur noch weg sein von der Arbeit. Klas-
sisches Frustsaufen. Nach drei Jahren habe ich täglich 
zwei Flaschen Schnaps und zwei, drei Bier pro Tag getrun-
ken. Wenn ich Schicht hatte, habe ich davor und danach 
getrunken.

Natürlich habe ich häufiger versucht, aufzuhören. 
Aber nach einem Tag ohne Alkohol habe ich mich da-
nach mit der nächsten Flasche belohnt. Mein Körper hat 

sich an den Alkohol gewöhnt. Wenn der Pegel fiel, habe 
ich gezittert und hatte Herzrasen. Als es einmal besonders 
schlimm war, hatte ich plötzlich einen hellen Moment. 
Mein Verstand hat mir gesagt: Entweder du gehst jetzt ins 
Krankenhaus, oder das war’s.

Ein Kumpel hat mich hinbegleitet. Die Entgiftung hat 
eine Woche gedauert, danach war ich unter Aufsicht der 
Hausärztin drei Monate krankgeschrieben zu Hause. Wie 
es mir geht, hat mich niemand gefragt, nicht mal mein 
Vorgesetzter. Nur zwei Kollegen wussten, was los ist. Auch 
Freunde hatte ich kaum noch. Durch den Alkohol und 
den Schichtdienst hatte ich mein gesamtes soziales Um-
feld vor die Wand gefahren.

Als ich zurück zur Arbeit kam, war das Gefühl von 
vorher sofort wieder da, und ich habe wieder getrunken. 
Diesmal bin ich aber schon nach einer Woche ins Kran-
kenhaus gegangen. Ein Zimmerkollege hat mich ermu-
tigt, es mit einer Selbsthilfegruppe zu versuchen. Außer-

DIRK BANDHOLZ  
engagiert sich beim 
Suchtselbsthilfe Bundes-
wehr e. V. (siehe Kasten). 
Er hält Vorträge und 
erzählt von seinen  
Erfahrungen.

dem hat mir meine Hausärztin bescheinigt, dass ich nicht 
mehr im Schichtdienst arbeiten kann.

Mit meinem Vorgesetzten habe ich nicht mehr gespro-
chen, sonst wäre ich womöglich explodiert. Ich habe ein-
fach die Stelle gewechselt. Im neuen Job bin ich von An-
fang an sehr offen mit meiner Erkrankung umgegangen 
und habe gesagt, dass ich trockener Alkoholiker bin. Al-
lein schon damit nicht jemand auf die Idee kommt, mir 
bei einer Geburtstagsfeier Sekt anzubieten. Auch von mei-
nem Referatsleiter gab es klare Worte: „Wir wissen, was 
passiert ist. Und wir wollen Sie hier haben! Aber wenn Sie 
rückfällig werden, dann sind Sie hier raus.“ Das war ein 
guter Ansporn. Ich bin seit sieben Jahren trocken.

Ich weiß jetzt: Wenn man Hilfe braucht, bekommt 
man sie. Aber man muss danach fragen.
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ALKOHOL UND DROGEN BEIM BUND

Wann dürfen Soldaten Alkohol trinken?
Während des Dienstes ist Alkohol verboten. Ausnahmen 
muss der Vorgesetzte genehmigen. Nach Dienstschluss 
darf man nur so trinken, dass man zum Dienstbeginn wie-
der voll einsatzfähig ist und sich kein Restalkohol im Blut 
befindet. Bei einem Vollrausch wäre man am nächsten 
Morgen zum Antreten nicht wieder nüchtern. 

Was ist mit illegalen Drogen – zum Beispiel kiffen?
Sie sind verboten. Die Bundeswehr verfolgt hier eine Null-
Toleranz-Strategie. Deshalb kann man schnell entlassen 
werden, wenn man illegale Drogen konsumiert oder sie 
auch nur besitzt. Schließlich kann es Menschenleben kos-
ten, wenn man zugedröhnt mit Fahrzeugen oder gar Waf-
fen zu tun hat. Und: Der Soldat unterliegt der Pflicht zur 
Gesunderhaltung (Soldatengesetz, § 17a). Auch zu Hause 
oder im Urlaub dürfen Soldaten keine Drogen nehmen.

Woran merkt man, dass man ein Suchtproblem hat?
Daran, dass man nicht aufhören kann zu konsumieren, 
wenn man einmal angefangen hat. Dass man sich fragt, 
wie und wann man wieder an Alkohol oder Stoff kommt. 
Dass man viel verträgt und auch mit zugedröhntem Kopf 
noch glaubt, gut reagieren zu können. Dass man körper
liche Beschwerden hat, zum Beispiel Magenschmerzen,  
Stimmungsschwankungen oder eine starke Gewichts
veränderung in kurzer Zeit. Im Netz findet man gute 
Fragebögen zum Selbsttest (siehe Links).

Wo bekommt man Hilfe, wenn man es nicht schafft,  
aufzuhören?
Beim Truppenarzt. Wer den nicht einweihen will, kann 
sich von anderen Organisationen kostenlos und vertrau-
lich helfen lassen (siehe unten: Links)

Woran bemerkt man Suchtprobleme eines Kameraden?
Er kommt öfters zu spät zum Dienst, vergisst Dinge,  
hat Ausreden, lügt oder reagiert gereizt, wenn man  
einen Verdacht äußert. Auch Zittern oder gerötete  
Augen können Hinweise sein.

Soll man mit seinem Vorgesetzten über einen Verdacht 
sprechen?
Theoretisch muss jeder Spieß wissen, was in solchen  
Situationen zu tun ist. In der Praxis ist das leider nicht 
immer der Fall. Der Sozialdienst, der Truppenarzt, der 
Militärpfarrer und die Suchtselbsthilfe der Bundeswehr 
sind auf jeden Fall gute Ansprechpartner.

•� �Hilfe und Informationen bei Alkohol- und Drogenpro
blemen gibt es beim Sozialarbeiter des Sozialdienstes, 
beim Truppenarzt, beim Militärpfarrer oder beim  
Verein Suchtselbsthilfe Bundeswehr:  
www.suchtselbsthilfe-bundeswehr.de

•� �Zivile Beratungsstellen bundesweit:  
www.bzga.de/service/beratungsstellen/suchtprobleme

•� �Selbsttest zu Suchtproblemen:  
www.sucht.de/selbsttests.html
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9 PROBLEME –  
9 LÖSUNGEN

E-TOKEN BEKOMMEN FÜR 
DIE BAHNFAHRKARTE 
Alle Soldaten mit PC-Zugang können  
sich im Intranet sogenannte „eToken“ 
herunterladen und damit auf www.
bahn.de/bundeswehr kostenlos 
Tickets buchen. Das gilt sogar für 
private Fahrten, zum Beispiel um 
Freunde zu besuchen. Wer keinen 
Intranetzugang hat, kann seinen Vor-
gesetzten um eToken bitten. 

Im Zug müssen Soldaten Uniform 
tragen (Feld- oder Dienstanzug) und auf 
Verlangen den Truppenausweis und das  
Ticket vorzeigen. Freiwillig Wehr-
dienstleistende bekommen einen 
Bahnberechtigungsausweis, mit dem 
sie in ziviler Kleidung fahren dürfen. 
Das gilt aber nur für Fahrten zwischen 
Heimat- und Dienstort. Für andere pri-
vate Fahrten gilt auch für sie die Rege-
lung mit den eToken.

Sitzplatzreservierungen oder ein 
„Upgrade“ in die 1. Klasse müssen Sol-
daten selbst bezahlen.

BEKOMME ICH DIE  
UNTERWÄSCHE DIENST-
LICH GELIEFERT?
Grundsätzlich dürfen alle Soldaten 
ihre private Unterwäsche tragen. Sol-
datinnen bekommen einen Zuschuss 
für zusätzliche Ausgaben, zum Bei-
spiel für Büstenhalter (Sport-BHs). 

BEKOMME ICH ALS SOLDA-
TIN DIE PILLE KOSTENLOS?
Nein, der Truppenarzt kann zwar 
grundsätzlich auch Verhütungsmittel 
wie die Pille verschreiben, jedoch über-
nimmt die Kosten dafür in der Regel 
nicht der Dienstherr. Es ist also so wie 
bei Zivilistinnen: Rezept vom Arzt, 
aber Pille selbst bezahlen. 

FRISUREN, BÄRTE UND  
„KÖRPERMODIFIKATIONEN“

Haare und Bart müssen sauber und gepflegt sein. Das und 
anderes gibt die Vorschrift A-2630/1 vor („Das äußere Erschei-

nungsbild der Soldatinnen und Soldaten der Bundeswehr“). Will sich der Soldat 
einen Bart wachsen lassen, muss er dies während seines Urlaubs tun. Diszipli-
narvorgesetzte können Ausnahmen genehmigen. Modische Frisuren sind er-
laubt, solange sie nicht zu auffällig sind. Ohren und Augen dürfen bei Männern 
und Frauen nicht bedeckt sein. 

Frauen dürfen lange Haare haben, Männer nicht – bisher. Die Klage eines 
Stabsfeldwebels dagegen lehnte ein Gericht zwar 2019 ab. Gleichzeitig bewer-
teten die Richter die Vorgabe der Bundeswehr jedoch als rechtlich fragwürdig 
und mahnten eine Überarbeitung an.

Lange Haare von Soldatinnen dürfen den Dienst nicht behindern, das heißt, 
sie müssen als Zopf oder hochgesteckt getragen werden. Soldaten müssen Tä-
towierungen nicht verdecken, wenn sie sich „innerhalb militärischer Bereiche, 
militärischer Sicherheitsbereiche, auf Schiffen und Booten der Marine sowie 
an Bord von Luftfahrzeugen des Bundes“ aufhalten. Bei Veranstaltungen „mit 
Außenwirkung / öffentlichem Charakter“ können Vorgesetzte ein Abdecken 
anordnen. Piercings und Ohr-Plugs müssen im Dienst abgelegt oder abgedeckt 
werden. Letztere dürfen nicht größer als eine Ein-Cent-Münze sein.

TRUPPENAUSWEIS  
VERLOREN
Wer seinen Truppenausweis verloren hat, 
muss unverzüglich seine Einheit infor-
mieren. Bei Diebstahl und Verdacht auf 
missbräuchliche Nutzung muss man au-
ßerdem eine Anzeige bei der Polizei auf-
geben.

Die Meldung ist wichtig, damit nie-
mand in Liegenschaften,  Gebäude oder 
IT-Netzwerke eindringen kann. Und na-
türlich auch damit man selbst wieder 
Zugang erhält. Am besten ist also: Den 
Dienstausweis wirklich nur zum Dienst 
mitnehmen, aber nicht in den Club und 
an den Strand. Eventuell vom Handy er-
innern lassen, dass man den Ausweis vor 
Dienstbeginn wieder einsteckt.

BEHÖRDENGÄNGE 
ERLEDIGEN
Einige Behördengänge oder wichtige 
Banktermine im Wohnort lassen sich 
nur zu den üblichen Öffnungszeiten 
erledigen. Dafür muss man Urlaub 
nehmen oder Überstunden abbauen. 
Der Disziplinarvorgesetzte kann auch 
nach eigenem Ermessen stundenweise 
vom Dienst befreien. Der sogenannte 
Sonderurlaub ist für solche Fälle nicht 
vorgesehen (siehe Sonderurlaubsver-
ordnung).

RELIGION AUSÜBEN
Seine Religion auszuüben, ist in der 
Bundeswehr natürlich erlaubt – aller
dings darf es den Dienst nicht behin-
dern. Stehen zum Beispiel körperlich 
anstrengende Märsche auf dem Dienst-
plan, muss das Fasten im Ramadan un-
terbrochen werden. Gebetszeiten sind 
grundsätzlich keine Dienstzeiten, Sol-
daten können aber die regulären Pau-
sen nutzen, um zu beten, zum Beispiel 
während der „Raucherpause“. Kopf-
bedeckungen (Kopftuch, Kippa) sind 
nicht zulässig.

WER ZAHLT BEI SCHÄDEN?
Es ist wie im Privatleben: Wer das 
Eigentum anderer beschädigt, haftet. 
Verliert ein Soldat Teile seiner Ausrüs-
tung, zum Beispiel einen dienstlich 
gelieferten Handschuh, oder beschä-

digt die Ausrüstung, kommt es auf 
die Umstände an. Wer nachwei-

sen kann, dass er nicht grob 
fahrlässig gehandelt hat, muss 
in der Regel nicht haften. Nutzt 
ein Soldat private Ausrüstungs-
gegenstände im Dienst (etwa ein 
Navigationssystem), ohne dass es 

befohlen worden ist, hat er keinen 
Anspruch auf Entschädigung, sollte 

etwas kaputt gehen.

UND BEI BESONDEREN GRÖSSEN?
Für besonders große oder kleine Menschen gibt es Sondergrößen. In einzelnen 
Fällen müssen Stiefel speziell gefertigt werden. Sonderanfertigungen gibt es auch 
für alle, die Allergien gegen bestimmte Materialien haben. Vorübergehend sind 
zivile Schuhe oder passende dienstliche Turnschuhe zumutbar. Für große Men-
schen gibt es extralange Betten (2,20 Meter statt 2 Meter). Schon vor Dienstantritt 
sollte der Kompaniefeldwebel informiert werden (der erfährt das nicht automa-
tisch, solche Daten von der Musterung landen in der Gesundheitsakte, und die 
kennen die Vorgesetzten nicht). Im Zweifelsfall nachhaken und auf einem größe-
ren Bett bestehen! Achtung: Größere Menschen brauchen mehr Abstand zu einem 
darüberliegenden Doppelstockbett.
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welche beruflichen Ziele man für die Zeit nach der Bundes-
wehr verfolgt – und entsprechende Maßnahmen beantra-
gen. SaZ 4 und höher haben Anspruch auf Maßnahmen der 
Schul- und Berufsförderung nach der Dienstzeit. Früher war 
es noch so, dass Soldaten schon während des Dienstes mit 
Ausbildungen, Weiterbildungen oder Unterricht beginnen 
konnten. Das gilt nun nur noch für einen Teil der Soldaten, 
vor allem für jene, die bis zum 25. Juli 2012 zur Bundeswehr 
gekommen sind oder sich bis zum 23. Mai 2015 weiterver-
pflichtet haben. SaZ 12 und höher, die noch nicht studiert 
haben, können etwa bis zu zwei Jahre vor Dienstende freige-
stellt werden. Alle anderen können sich nur noch in Einzel-
fällen und nur noch bis zu drei Monate vor Dienstzeitende 
für eine schulische oder berufliche Bildungsmaßnahme frei-
stellen lassen.

ANGEBOTE VON BUNDESWEHRFACH­
SCHULEN PRÜFEN
Für alle, die Anspruch auf schulische und berufliche Weiter-
bildung haben (s. o.): Bundeswehrfachschulen bieten zum 
Beispiel Lehrgänge zum Realschulabschluss oder Fachabi-
tur und in Sonderfällen zum Hauptschulabschluss an. Diese 
Lehrgänge sind kostenlos. Wer studieren möchte, muss un-
ter Umständen selbst Kosten übernehmen, Gleiches gilt für 
fachberufliche Aus-, Fort- oder Weiterbildungen.

BEI JOBMESSEN UND
STELLENBÖRSEN STÖBERN
Berufsmessen bieten gute Möglichkeiten, um unkompliziert 
Kontakte zum Wunscharbeitgeber zu knüpfen und auch un-
bekanntere Unternehmen kennenzulernen. Aber Achtung: 
Nicht nur die Firmen präsentieren sich dort. Also nicht in 
löchrigen Jeans aufkreuzen und für alle Fälle Bewerbungs-
unterlagen mitnehmen.

Messetermine speziell für Soldaten stehen auf der Web-
site des BFD. Wer lieber von zu Hause aus sucht, sollte sich 
erkundigen, welche Jobportale und Newsletterdienste in 
der gewünschten Branche gängig sind. Breite Angebote bie-
ten zum Beispiel www.monster.de und www.stepstone.de. 
Auch unter www.bfd.bundeswehr.de, „Stellenbörse / Job-
Service“ kann man fündig werden.

ZEUGNISSE IN „ZIVILDEUTSCH“
ÜBERSETZEN LASSEN
Zivile Arbeitgeber können mit Bundeswehrzeugnissen oft 
nicht viel anfangen. Der BFD stellt „zivilverständliche“ Be-
scheinigungen aus.

� Gabriele Meister
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Manche wollen dauerhaft Soldat bleiben.  
Für alle anderen gilt: Rechtzeitig überlegen, was nach der 

Bundeswehr kommen soll! Hier ein grober Zeitplan

Die Bundeswehr bietet für den  
Übergang ins zivile Berufsleben einiges.  

Man darf das Thema nur nicht vor sich herschieben

F
olgende Tipps helfen, in Sachen Zukunftspla-
nung den Überblick zu behalten: 

IM ERSTEN DIENSTJAHR ANGEHEN
Der Berufsförderungsdienst (BFD) ist die wichtigste  
Anlaufstelle für Fragen zum Thema Beruf nach der Bundes-
wehr. Nur über ihn kann man Geld für Weiterbildungen und 
die Übergangszeit bis zum Arbeitsbeginn im neuen Job be-
antragen. Auch wenn es lästig ist, sollte man deshalb unter 
www.tinyurl.com/bfd-berufliche-zukunft nachlesen, wel-
che Fördermaßnahmen einem grundsätzlich zustehen (PDF 
im Abschnitt „Broschüren und Links zu Ihrer beruflichen 
Zukunft“). Der BfD-Berater am Standort kann zudem gezielt  
helfen, einen zivilen Arbeitsplatz zu finden. Was möglich ist, 
richtet sich nach Dauer und Art der Verpflichtung.

Alle Soldaten sollten möglichst bald nach der Grundaus-
bildung ein Beratungsgespräch vereinbaren. Auch Freiwil-
lig Wehrdienstleistenden (FWDLern) steht das Angebot of-
fen, selbst wenn sie nur wenige Monate dienen. In manchen 
Bereichen gelten Bewerbungsfristen von bis zu einem Jahr, 
und die meisten Ausbildungen beginnen nur alle sechs bis 
zwölf Monate zu festgelegten Terminen. Deshalb lieber früh-
zeitig informieren. Der BFD bietet am Standort oder in der 
Nähe Informationsveranstaltungen an, die man besuchen 
kann. Ansprechpartner findet man auch auf der BFD-Web-
site: www.tinyurl.com/bfd-berater-finden

IN DEN DARAUFFOLGENDEN JAHREN:  
ORIENTIERUNGSSEMINARE BESUCHEN
Für alle, die noch keinen klaren Berufswunsch haben, bie-
tet der BFD sowohl allgemeine Berufsorientierungsseminare 
als auch thematisch eingegrenzte Orientierung an, zum Bei-
spiel das „Testtraining Polizei, Justiz, Feuerwehr und Zoll“. 

Die Angebote sind für FWDLer, Soldaten auf Zeit (SaZ) und 
Berufsoffiziere mit Altersgrenze (BO41) offen und können 
auch an anderen Standorten belegt werden. Teilweise muss 
man Vorkenntnisse mitbringen. Für all diese Bildungs- und 
Eingliederungsmaßnahmen gilt: Die Vorgesetzten sollen 
unterstützen, dass Soldaten an solchen Seminaren teilneh-
men. Aber einen Anspruch haben Soldaten darauf nicht. 

Wenn der Vorgesetzte also Nein sagt, kann man nichts 
machen. Und: Wer auf eine der Stellen im öffentlichen 
Dienst spekuliert, die Bund, Länder und Kommunen für 
ehemalige Soldaten bereithalten („Eingliederung in den öf-
fentlichen Dienst“): Da hat man erst ab SaZ12 und höher 
eine Chance.

WEITERBILDUNGEN & PRAKTIKA NUTZEN
Der BFD bietet interne Weiterbildungen an, etwa Englisch- 
und Computerkurse. Damit sammelt man Pluspunkte im 
Lebenslauf. Bezahlen muss man nichts für den Kurs, nur et-
was Zeit investieren (nach Dienstschluss oder Urlaubstage). 
SaZ sollten sich außerdem um Berufsorientierungspraktika 
(BOP) kümmern. Sie können sich je nach Verpflichtungs-
dauer bis zu drei Mal einen Monat lang für ein Praktikum 
freistellen lassen und so Berufserfahrung sammeln. 

Man muss sich klarmachen, dass man nach der Bundes-
wehrzeit mit Bewerbern konkurriert, die jünger sind oder 
schon Erfahrung im jeweiligen Beruf mitbringen. Ob man 
das Praktikum machen darf, entscheidet das Karrierecenter 
der Bundeswehr auf Grundlage einer Stellungnahme des 
Vorgesetzten.

SPÄTESTENS IM LETZTEN DRITTEL DER 
DIENSTZEIT: VOM BFD BERATEN LASSEN
Im Gespräch mit dem BFD sollte man frühzeitig klären, 

NACH DER BUNDESWEHR   |   SONDERHEFT

LINKS FÜR DIE ZUKUNFT 

�• �Förderrichtlinien, Formulare, Jobs: 
www.tinyurl.com/bundeswehr-bfd

• �Datenbank für Dienstposten und 
zivile Stellen der Bundeswehr: 
www.bundeswehrkarriere.de 

• �Mehr Tipps zum Dienstzeitende  
und eine zivile Stellenbörse:  
www.dienstzeitende.de

• �Forum, in dem sich Soldaten aus-
tauschen: www.bundeswehrforum.de
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BUNDESWEHRABKÜRZUNGEN

Kgf Kriegsgefangener	

Kgfl Kriegsgefallener

KK Krankenkarte

KL (nur in Listen); KptLt 
Kapitänleutnant

KOM Omnibus (Kraftomnibus)

Korps Korps

KOV Kriegsopferversorgung

Kp Kompanie

KpfSchw Kampfschwimmer

KpFw Kompaniefeldwebel

Kpt zS; KZS (nur in Listen)
Kapitän zur See

KpTrp Kompanietrupp

krk krank

KTF Kompanietruppführer

Ktr Kontrolle; Kontrolleur

KuO Kinder- und Ortszuschlag

KVK Kreisverbindungskommando

KVR Kriegsvölkerrecht

kzH krank zu Hause		

L (nur in Listen); Lt Leutnant

Laz Lazarett	

Lde Lande…

LdI Leiter der Informationsarbeit

Lehrg Lehrgang

Lfb Laufbahn

lgd längerdienend

LL Luftlande . . .

Log Logistik	

Lohngr Lohngruppe	

LSchtz Ladeschütze	

LSK Leuchtspurkörper

Lt zS; LZS (nur in Listen)
Leutnant zur See

Ltg Leitung

LTrsp Lufttransport (wenn allein 
stehend)

LUstg Luftunterstützung

Lw Luftwaffe

M (nur in Listen); Maj Major

MT (nur in Listen) Maat

MAD Militärischer Abschirmdienst

Man Manöver

Mar Marine

Mat Material

Matr Matrose

MBF Materialbeschaffungsfeld-
webel; Militärische Bedarfsforderung

MdW Maat der Wache

MEZ Mitteleuropäische Zeit

MFlg Marineflieger

MG Maschinengewehr

Mi Mine; Mittwoch

mil militärisch

MilBischof Militärbischof

MilDek Militärdekan

MilGDek Militärgeneraldekan

MilPf Militärpfarrer

MilSeels Militärseelsorge

MiTa Minentaucher

Mldg Meldung

mP mit Portepee

Mun Munition

MUS Marineunteroffizierschule

MvD Matrose vom Dienst

n. D. nach Dienst

NBdW Navigationsbootsmann der 
Wache			 

NfD Nur für den Dienstgebrauch

Nsch Nachschub

O (nur in Listen) Oberst

OA Offizieranwärter

OB (nur in Listen); OBtsm 
Oberbootsmann

Oberstlt; OTL (nur in Listen)		
Oberstleutnant	

OF (nur in Listen); OFw		
Oberfeldwebel	

Offz Offizier

OffzFü Offizier vom Führungs-
dienst 	

OFR (nur in Listen); OFähnr	
Oberfähnrich

OG (nur in Listen); OGefr 
Obergefreiter

OHG Offizierheimgesellschaft

OL (nur in Listen); OLt 
Oberleutnant			

OMaat; OMT (nur in Listen)		
Obermaat			 

oP ohne Portepee	

OpInfo Operative Information	

OSB (nur in Listen); OStBtsm	
Oberstabsbootsmann

OSF (nur in Listen); OStFw 
Oberstabsfeldwebel

OvD Offizier vom Dienst

OvWa Offizier vom Wachdienst

PersFw Personalfeldwebel

PfHlf Pfarrhelfer

Pi Pionier

PK Personenkennziffer

PrOffz Presseoffizier

PSB Personalstammblatt

PSV Psychologische Verteidigung

Pz Panzer

PzGren Panzergrenadier

Rak Rakete

Rekr Rekrut

Res Reserve; Reservist

Rifu Richtfunk

ROA Reserveoffizieranwärter 
(Anwärter für die Laufbahn der Offiziere 
der Reserve des Truppendienstes)

RS Richtschütze

RSan Rettungssanitäter

RTW Rettungstransportwagen

RUA Reserveunteroffiziersanwärter

RZ Rüstzeit (Militärseelsorge)

S (nur in Listen) Soldat (Sammel- 
bezeichnung für alle untersten 
Dienstgrade)

S1 Stabsoffizier(stelle) bei Heer, 
Luftwaffe, Marine für Personalwesen

S2 Stabsoffizier(stelle) bei Heer, 
Luftwaffe, Marine für Militärisches 
Nachrichtenwesen 

S3 Stabsoffizier(stelle) bei Heer, 
Luftwaffe, Marine für Führung, 
Organisation, Ausbildung

S4 Stabsoffizier(stelle) bei Heer, 
Luftwaffe, Marine für Logistik

SA (nur in Listen); StArzt		
Stabsarzt

San Sanitäts…

SaZ Soldat auf Zeit

SB (nur in Listen); StBtsm 
Stabsbootsmann

Schtz Schütze

Sdt Soldat

SF (nur in Listen); StFw	
Stabsfeldwebel

SG Soldatengesetz (Gesetz über die 
Rechtsstellung der Soldaten)

Sich Sicherung

Sigp Signalpistole

SKad Seekadett

St (nur als Vor- oder Mittelsilbe) 
Stabs . . .

STAN Stärke- und Aus-
rüstungsnachweisung	

StGefr Stabsgefreiter

StHptm Stabshauptmann

StKptlt Stabskapitänleutnant

StO Standort

StOÜbPl Standortübungsplatz

StUffz; SU (nur in Listen) 
Stabsunteroffizier

Stv Stellvertreter

SUrl Sonderurlaub

Ta Taucher; Tauch . . .

TA Technische Anweisung

TE Teileinheit

TrÜbPl Truppenübungsplatz

Trp Trupp

Trsp Transport

TS Tagessatz

TSK Teilstreitkraft

U (nur in Listen); Uffz  

Unteroffizier

UA Unteroffiziersanwärter

Üb Übung

Ukft Unterkunft

Unt Unterricht

UvD Unteroffizier vom Dienst

v. g. u. vorgelesen, genehmigt, 

unterschrieben

VdRBw Verband der Reservisten der 

Deutschen Bundeswehr e. V.

Verfg Verfügung

Verk Verkehr

Vers Versorgung

VersO Versorgungsoffizier

vertr vertraulich

Vorz Vorzimmer

Vpfl Verpflegung

VS Verschlusssache

VU (nur in Listen) 

Versorgungsunteroffizier

Vwt Verantwortlicher

Wa (nur in Zusammensetzungen)

Waffe

WaD Wachhabender an Deck

WB Wehrbereich

WBdBT Wehrbeauftragter des 

Bundestages

wbl weiblich

WBO Wehrbeschwerdeordnung

WDO Wehrdisziplinarordnung

WO Wachhabender Offizier 

(Marine)

Wtg Wartung

Wzg Werkzeug

Z Weltzeit (Westeuropäische, 

Greenwicher Zeit, als Zeitzonenbuch-

stabe bei Zeitangaben im taktischen 

Bereich)

Zg (nur in Zusammensetzungen)  

Zug

ZInFü Zentrum Innere Führung

Zst Zahlstelle

SEX ZWISCHEN SOLDATEN – AUCH DAFÜR 
GIBT ES EINE REGELUNG. 
Die Vorschrift „Umgang mit Sexualität in der Bundeswehr“ 
klärt, wie die Bundeswehr zu sexuellem Verhalten zwischen 
Soldaten steht. Die Bundeswehr betrachtet das Thema Sex 
an sich als Privatsache der Soldaten. Das Problem ist nur: Der 
berufliche Alltag als Soldat erschwert das Sexualleben stel­
lenweise mehr, als es bei anderen Berufen der Fall ist. Das 
gilt vor allem für Kasernenschläfer und Soldaten, die oft auf 
Lehrgänge müssen oder aus anderen Gründen nach Dienst­
schluss viel Zeit in der Dienstunterkunft verbringen. 

SEXUELLE BEZIEHUNGEN ZWISCHEN SOL-
DATEN SIND GRUNDSÄTZLICH ERLAUBT. 
Solche Beziehungen dürfen den Dienstbetrieb aber nicht 
stören. Soldaten, die während des Dienstes Sex haben, wären 
eine Störung. Außerhalb der Dienstzeit gibt es Einschrän­
kungen auf dem Kasernengelände, denn der kameradschaft­
liche Zusammenhalt und die dienstliche Ordnung dürfen 
nicht gestört werden. Sex auf der Gemeinschaftsstube gilt 
als unkameradschaftliches Verhalten, weil man damit die 
Intimsphäre der anderen Soldaten stören würde. Ausweich­
lösungen sind an manchen Standorten – und obwohl es of­
fiziell nicht erlaubt ist – die (abschließbare) Turnhalle oder 
der Fitnessraum außerhalb der regulären Nutzungszeiten. 

WAS ANSONSTEN NACH DIENSTSCHLUSS 
SEXUELL PASSIERT,
interessiert den Dienstherrn nicht, solange es einvernehm­
lich und im gesetzlichen Rahmen abläuft. Auch eine sexu­
elle Beziehung zwischen Vorgesetzten und Unterstellten ist 
erlaubt. Solch eine sexuelle Beziehung bedarf immer klarer 
Absprachen zwischen den Partnern. 

GENERELL GILT FÜR ALLE SOLDATEN:
Man sollte versuchen, realistisch abzuschätzen, ob eine 
gegenseitige Sympathie besteht und mehr daraus werden 
könnte. Und sich zurückhalten, wenn man sich nicht sicher 
ist. Was gar nicht geht und auch dienstrechtliche Folgen ha­
ben kann: Aufdringlich sein und eine Kameradin / einen 
Kameraden zu etwas drängen.

DER BERICHT DES WEHRBEAUFTRAGTEN 
FÜR DAS JAHR 2019 HÄLT FEST:
Die Zahl der „Meldepflichtigen Ereignisse“ wegen des Ver­
dachts auf Straftaten gegen die sexuelle Selbstbestimmung 
war mit 345 Fällen „wieder hoch“. Zusätzlich lagen dem 
Wehrbeauftragten 32 Hinweise auf sexuelle Übergriffe vor. 
Der Wehrbeauftragte schreibt: „Sprüche wie ‚Dich lege ich 
als Nächste flach!‘, unerwünschte Berührungen des Ge­
säßes oder zotige Aufforderungen per Whatsapp zum Ge­
schlechtsverkehr gibt es leider nach wie vor.“ Gleichzeitig 
würden gemeldete Übergriffe konsequenter verfolgt. 

Wichtig: Absichtlich falsche Bezichtigungen kommen 
vereinzelt auch vor. Wer das tut, macht sich strafbar. 

UND WAS, WENN MEINE FREUNDIN MICH 
IN DER KASERNE BESUCHT?
Grundsätzlich müssen Angehörige oder Freunde von Sol­
daten die Kaserne zu der Zeit verlassen, die im Kasernenbe­
fehl festgelegt ist. Dass eine Freundin oder ein Freund in der 
Kaserne übernachtet, ist also nicht vorgesehen. In seltenen 
Fällen können Ehepartner von Soldaten bei Wochenend­
besuchen eine freistehende Unterkunft gegen Bezahlung 
nutzen. Sind Soldaten verheiratet und dienen am selben 
Standort, dann können sie auf Antrag gemeinsam auf einer 
Stube untergebracht werden.� Christian Peter

Sex ist Privatsache. Eigentlich.  
Aber was, wenn ich mich in eine  
Vorgesetzte verliebe? Oder nach 
Dienstschluss Sex in der Kaserne 
haben will?
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Zum Nachlesen
• �A-2160/6 Abschnitt 1.45: „Umgang mit Sexualität in der 

Bundeswehr“
• �Zentralrichtlinie A2-2630/0-0-2: Leben in der militärischen 

Gemeinschaft (Nr. 155)
• �Sexualberatung bieten zum Beispiel die Experten von  

Pro Familia an: www.profamilia.de



Das JS-Magazin findet ihr jeden Monat neu bei euch 
in der Kaserne. Oder im Pfarrbüro des Standorts bei 

eurem evangelischen Militärpfarrer.

www.militaerseelsorge.de

DIE SIND FÜR EUCH!

Wie gut werden Soldaten im Dienstsport 
ausgebildet? Wie bereitet sich eine Kompanie 
auf den Auslandseinsatz vor? Wie hilft die 
Militärseelsorge, wenn Soldaten Schlimmes 
erlebt haben? Wie kann man das Thema Sex 
entspannt angehen? Und wie hart ist Ame-
rican Football? Diese und unzählige andere 
Wie‘s beantwortet JS Monat für Monat. 
www.js-magazin.de
Instagram: jsmagazin
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DIE EVANGELISCHE ZEITSCHRIFT FÜR JUNGE SOLDATEN


